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Mit Beginn des laufenden Jahrganges wird das „Nach­
richtenblatt für den -Deutschen Pflanzenschutzdienst· dem 
Sinn seines Titels und Auftrages verstärkt Rechnung zu 
tragen suchen und vorrangig der Praxis des Pflanzenschut­
zes wichtige Nachrichten vermitteln. Während bisher auch 
wissenschaftliche Publikationen Aufnahme fanden, deren 
Erkenntnisse als Bausteine der Grundlagenforschung zu­
nächst noch nicht unmittelbar von der Praxis zu nutzen 
waren, soll dieser Teil in Zukunft in einem neugegründeten 
„Archiv für Pflanzenschutz", das beim Akademieverlag in 
Berlin herausgegeben wird, veröffentlicht werden. Die Bei­
träge im .Nachrichtenblatt" sollen dagegen nutzbare Er­
kenntnisse der angewandten Forschung aus allen Sparten 
des Pflanzenschutzes der Praxis vermitteln, aktuelle Ereig­
nisse und Probleme zur Diskussion stellen und als Sprach­
rohr eines wissenschaftlich-technischen Erfahrungsaustau­
sches für alle Mitarbeiter des Pflanzenschutzes dienen. Es 

soll damit auch praxisbezogene Artikel einbeziehen, die 
bisher in verschiedenen populärwissenschaftlichen Zeitschrif­
ten verstreut waren. Die Schriftleitung strebt aus Gründen 
aktueller Berichterstattung an, die Zeitschrift wieder in mo­
natlicher Folge erscheinen und durch ein Redaktionskolle­
gium betreuen zu lassen, das sich aus Mitgliedern aus For­
schung und Praxis aller fachlichen Institutionen und Ebenen 
zusammensetzt. Es wird das Ziel der gemeinen Bestrebun­
gen sein, durch Beiträge aus den Bereichen der Pflanzen­
hygiene, der biologischen Regelung und der chemischen 
Bekämpfung, die für die Zukunft als wünschenswert er­
kannte „integrierte Bekämpfung" vorbereiten zu helfen, 
ihre biologischen, technologischen und ökonomischen Vor­
aussetzungen zu klären und die Mafjnahmen des Pflanzen­
schutzes so zu optimal wirksamen Produktionshilfsmitteln 
für Landwirtschaft, Gartenbau und Forstwirtschaft zu ent-
wickeln. Die Schriftleitung 

Untersuchungen über den Wirtspflanzenkreis von Spongospora subterranea W allr. Johns. 

Von Christei JANKE 

Aus der Abt. Pflanzenschutz der Humboldt-Universität Berlin• 

1. Einleitung

Unter natürlichen Verhältnissen ist ein Befall mit Pulver­
schorf neben der Kulturkartoffel (Solanum tuberosum) an 
Wildkartoffeln (CORREL 1948) und an Tomaten beobachtet 
worden. In March, Isle of Ely (Cambridge), und in Ardleigh 
(Essex) wurden 1950 Gallen an Tomatenwurzeln festgestellt, 
die, nachdem man die typischen Sporenballen gefunden 
hatte, auf den Befall mit Spongospora subterranea zurück­
geführt werden konnten. Krankhafte Veränderungen wäh­
rend der Vegetationsperiode konnten nicht beobachtet wer­
den (DILLON WESTON, TAYLOR und MOORE 1952). 
McKAY führt in seinem Buch „Tomato diseases" (DUBLIN 
1949) Spongospora subterranea als Erreger einer Tomaten­
krankheit an. Er schreibt, dafl ein Befall der Wurzeln mit 
leichten Schwellungen und Gallen in Irland nicht ungewöhn­
lich ist, da.fl aber keine Ertragsverluste festzustellen sind. 

Aufjerhalb der Familie der Solanaceen fand ROSHDEST­
WENSKI (1936) an Knollen von Ullucus tuberosus, den Che-

•) Ab 1. September 1964 Institut für Pflanzenschutz 

nopodiaceen zugehörig, Pulverschorfsymptome. Die Pflan­
zen stammten aus Bolivien. An auf verseuchtem Land ange­
bauten Stoppelrüben, Kohlrüben, Runkelrüben und Mohr­
rüben war kein Befall festzustellen (MELHUS, ROSENBAUM 
und SCHULTZ 1916). 

In Versuchen wurde an folgenden Solanum-Arten ein Be­
fall mit Spongospora subterranea festgestellt: S. miniatum, 
S. warscewiczii, S. haematoclodum, S. mammosum, S. mar­
ginatum, S. ciliatum, S. commersoni, S. boergeri, S. garciae,
S. gibberulosum; S. horovitzii, S. chacoense, S. laplaticum,
S. acaule, S. schreiteri, S. malichense, S. demissum, S. veru­
cosum, S. longipedicellatum, S. ajuscoense, S. antipoviczii,
S. neoantipoviczii, S. schencldi und S. tlaxcaletise. Nicht be­
fallen wurden: S. douglasii, S. rostratum, S. noditlorum,
S. tomentosum, S. pyracanthum, S. mauritianum, S. duplo­
sumatum, S. labelii, S. heteracanthum, S. seafcxthianum,
S. laciniatum, S. torvum, S. mamiliiferum, S. rybinii, S. doli­
chostigma, S. parodii, S. scI1icldi, S. simplicifolium und
S. kesselbrenneri (MELHUS, ROSENBAUM und SCHULTZ
1916, BLACK 1947, IVES 1953, ZADINA 1958). Hinsichtlich



S. andigena, S. araccpapa und S. curtilobum liegen unter­
schiedliche Ergebnisse vor. BLACK (1947) stellte an den
beiden zuerst genannten Arten keinen Befall fest, während
ZADINA (1958) an S. araccpapa und an zwei von vier
S. andigena-Herkünften Pulverschorfbefall beobachtete.
S. curtilobum blieb bei BLACK ebenfalls frei von Spon­
gospora subterranea. BOYD (1951) prüfte mehrere angeb­
lich resistente Linien dieser Art und erhielt 1948 an einer
Pflanze Pusteln mit Sporenballen und 1952 Pusteln an den
Stolonen zweier Linien.

Im Zusammenhang mit dem Wirtspflanzenkreis sei auch 
die forma specialis nasturtii von Spongospora subterranea 
erwähnt, der Erreger der „Hakenwurzel"-Krankheit an 
Brunnenkresse. Diese Krankheit wurde zuerst in England 
beobachtet, 1958 auch in Frankreich. Sie ist in England 
neben der richtigen Wasserwahl der wichtigste produktions­
beeinflussende Faktor. Es traten Verluste bis zu 30%, in 
manchen Fällen sogar Totalverluste auf (HOWARD und 
LYON 1950, SPENCER und GLASSCOCK 1953, BONDOUX 
1958). 

Von besonderem Interesse ist das Verhalten heimischer 
Unkräuter aus der Familie der Solanaceen gegenüber Spon­
gospora subterranea, da sich durch sie die Anzahl der Wirts­
pflanzen erhöhen könnte und damit auch die Verbreitung 
und Vermehrung des Pilzes. Unter den Solanaceen-Unkräu­
tern kommen hauptsächlich die beiden Nachtschattenarten, 
Solanum nigrum und S. dulcamara, in Betracht. FERDI­
NANDSEN schreibt 1923, dafj Pulverschorf auf „Nachtschat­
ten" zu übertragen sei. Auf welche Art wird nicht angege­
ben. Auch PHILIPP (1932) spricht die Vermutung aus, der 
Pilz könne allem Anschein nach auf wildwachsende Nacht­
schattengewächse übergehen. IVES (1953) prüfte beide Ar­
ten in Infektionsversuchen, konnte jedoch keinen Befall 
feststellen. Auch be1 MELHUS, ROSENBAUM und SCHULTZ 
(1916) blieb S. nigrum befallsfrei. Wir prüften beide Nacht­
schattenarten unter unseren Verhältnissen. In die Gewächs­
hausversuche waren auch einige andere Solanaceen-Arten 
einbezogen. 

2. Material und Methodik

Die Untersuchungen gliederten sich in drei Teile: Wurzel­
haarinfektionen in Gefäfjen mit Nährlösung, Topfversuche 
im Gewächshaus und Freilandbeobachtungen. Für die Wur­
zelhaaruntersuchungen wurden die zu prüfenden Pflanzen 
nach Ausbildung des 1. und 2. Blattpaares in 50-ccm-Gefäfje 
mit Nährlösung nach KOPETZ und STEINECK (1943) einge­
setzt. Als Infektionsmaterial fügten wir der Nährlösung je 
Gefäfj 30 mg eines Sporengemisches zu, das durch Aus­
kratzen von Pulverschorfpusteln und anschliefjendes Sieben 

Abb. 1: Zoosporangien von Spongospora subterranea in einem Wurzelhaar 

von Tomate (V crgröljerung etwa 180,r.al) 
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gewonnen wurde. Die Pflanzen standen im Keller unter 
künstlicher Beleuchtung bei einer Temperatur von 18 bis 
20 °C. Nach zwei bis drei Wochen wurden je Pflanze fünf­
zehn '1 bis 1,5 cm lange Wurzelstücke nach Anfärbung in 
Methylgrün-Essigsäure unter dem Mikroskop auf Anwesen­
heit von Zoosporangien untersucht. Wir bonitierten nur die 
Wurzelhaare, die man im Blickfeld des Mikroskopes oben 
und unten am Wurzelstück sah, und als befallen wurden 
nur die bewertet, in denen deutlich Zoosporangien (Abb. 1) 
vorhanden waren. Plasmodien und zweifelhafte Fälle blie­
ben unberücksichtigt. Da es sich als unmöglich erwies, sämt­
liche befallenen und unbefallenen Wurzelhaare zu zählen, 
um dadurch einen Bewertungsmafjstab zu erhalten, wurden 
die einzelnen Wurzelstücke als vereinzelt, leicht, mittelstark 
und stark befallen bonitiert. Dabei bedeuteten die Wert­
zahlen: 

1 = vereinzelter Befall (1 bis 3 Wurzelhaare befallen) 
2 = leichter Befall (> 3 Wurz.elhaare befal'len)
3 = mittelstarker Befall (teils 2, teils 4) 
4 = starker Befall (im Blickfeld des Mikroskopes sind 

stets zahlreiche infizierte Wurzelhaare zu erkennen) 

Als Endbewertung galt der Durchschnitt der· fünfzehn 
bonitierten Wurzelstücke. Als Kontrollen dienten einmal 
zwei ebenso behandelte Tomatenpflanzen, an denen die 
Ausbildung von Zoosporangien an den Wurzeln bekannt ist, 
und zum anderen drei in unverseuchter Nährlösung aufge­
zogene Pflanzen der jeweils verwendeten Pflanzenart. 

In den Gewächshausversuchen wurden die verwendeten 
Pflanzenarten nach Ausbildung des ersten L,rnbblattpaares 
in Töpfe mit verseuchter Moorerde gepflanzt, die sich in 
anderen Versuchen als besonders günstig für die Entwick­
lung des Pulverschorfes gezeigt hatte (JANKE 1963). In 
dieser Versuchsserie sollte geprüft werden, ob es an den 
verwendeten Pflanzenarten zur Ausbildung von Gallen und 
vor allem von reifen Sporenballen kommt. Die durchschnitt­
liche Temperatur betrug im Gewächshaus 14 bis 19 °C. Nach 
drei Monaten wurden die Wurzeln vorsichtig ausgewaschen 
und makroskopisch auf Besatz mit Gallen untersucht. Alle 
befallsverdächtigen Stellen kontrollierten wir aufjerdem 
unter dem Mikroskop. 

Die Freilandversuche liefen in Zietenhorst, Krs. Oranien­
burg, auf Moorboden**). In mehrjährigen Versuchen mit Kar­
toffeln hatte sich der Standort Zietenhorst (Niederungsmoor­
boden) als recht günstig für die Entwicklung von Spon­
gospora subterranea erwiesen. Die Nachtschattenpflanzen 
wurden in Kleinmachnow angezogen und Mitte Mai bis 
Mitte Juni in Zietenhorst in verseuchte Erde ausgepflanzt. 
Die Befallskontrolle war die gleiche wie bei den Gewächs­
hausversuchen. 

Tabelle 1 

Stärke des Besatzes tnit Zoosporangien in den Wurzelhaaren verschiedener 
Solanaceenarten 

:E 
-

Nicotiana Nicotiana Capsicum Datura Solanum 

Behand- = rustica tabacum annuum stramonium nigrum 
---

lungsart 
Versuch Versuch Versuch Versuch Versuch 

f I II I II I II I II I II 

1 0,0 1,1 0,0 0,0 1,4 0,1 0,5 2,7 2,4 0,0 
Nähr\sg. 2 1,3 0,8 0,0 1,8* 0,0 0,0 0,9 3,8 2,0 0,1 
mit Sporen 3 1,3 0,1 0,0 00 0,3 0,3 0,9 0,3 0,0 0,1 

� 2,4 1,1 0,0 1,3* 0,0 0,1 - 0,6 1,9 0,0 
- - - -

Nährls�. 1 0.0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 
ohne Sporen 2 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0, 0,0 0,0 
--- -

Vergleichs· 1 0,9 0,9 0,2 0,0 1,9 0,5 1,9 1,7 0,9 0,9 
pflanze 2 2,6· 2,6 1,7 0.0 1,5 0,3 1,3 0,5 2,6 2,6 
Tomate 

"') Zoospol'angien in den Wurzelhaaren wurden nicht beobachtet. Die Bo· 
nitur bezieht sich auf in den Epidermiszellen der Wurzel gefundene 
Zoosporangien. 

*"') Dem Leiter de1· Spezialstation für Futterpflanzenzüchtung auf Moor­
böden, Herrn STIER, sei auch an dieser Stelle für die1 Überlassung 
der Versuchsflachen und ihre Betreuung gedankt. 



Abb, 2: Zoosporangien von Spongospora subterranea in den Epidermiszel· 
Jen der Wurzeln von Nicotiu11a rustica (Vergrö6erung etwa 650mal) 

3. Ergebnisse

Die Ergebnisse der Wurzelhaarinfektionen sind der Ta­
belle 1 zu entnehmen. Aus den Angaben ist zu ersehen, 
da.(! es an allen verwendeten Pflanzenarten zur Ausbildung 
von Zoosporangien gekommen ist. Die Stärke des Befalls 
bei den einzelnen Pflanzenarten untereinander zu verglei­
chen; ist nicht möglich, da die Ansätze nicht alle gleichzeitig 
erfolgten. Auch variiert die Befallsstärke trotz Einhaltung 
gleicher Bedingungen oft beträchtlich. Hervorzuheben wäre, 
da.(! bei Nicotiana tabacum in beiden Versuchsreihen keine 
Zoosporangien in den Wurzelhaaren beobachtet werden 
konnten. Auch eine daraufhin durchgeführte 3. Versuchsserie 
brachte das gleiche Ergebnis. In der 2. Versuchsserie wur­
den lediglich an zwei Pflanzen Zoosporangien in den Epider­
miszellen der Wurzeln festgestellt. Nicotiana rustica zeigte 
neben dem Befall der Wurzelhaare auch sehr häufig Zoo­
sporangien in den Epidermiszellen der Wurzeln (Abb. 2). 

Für die Gewächshausuntersuchungen wurden je Pflanzen­
art und Versuch 10 Pflanzen sowie drei Kontrollpflanzen in 
unverseuchter Erde verwendet. Die Bonitierungsergebnisse 
enthält nachfolgende Zusammenstellung: 

N ico t i a n a  t aba c u m

I. Versuch: Kein makroskopisch sichtbarer Befall.
II. Versuch: Kein makroskopisch sichtbarer Befall.

III. Versuch: Kein makroskopisch sichtbarer Befall.

Nicotiana rustica 

I. Versuch: An einer Pflanze eine wei.(Je Galle
(4 X 1 mm). Im Gallengewebe zahlreiche 
rundliche bis ovale Sporenballen mit deut­
licher Netzung. 

II. Versuch: Kein makroskopisch sichtbarer Befall.
III. Versuch: Kein makroskopisch sichtbarer Befall.

Datura s t r a m o n i u m

I. Versuch: An drei Pflanzen mehrere braune Gallen.
Keine Sporenballen. 

II. Versuch: An einer Pflanze eine kleine wei.f}e Galle.
Keine Sporenballen. 

Capsicum annuum 

I. Versuch: An zwei Pflanzen je eine kleine wei.f}e Galle.
Keine Sporenballen. 

II. Versuch: Kein makroskopisch sichtbarer Befall.

S o l a n u m  n i g r u m

I. Versuch: An fünf Pflanzen mehrere kleine weilje
Gallen (Abb. 3). Im Gallengewebe zahl­
reiche, noch in den Zellen befindliche Spo­
renballen mit deutlicher Netzung (Abb. 4). 

II. Versuch: Kein makroskopisch sichtbarer Befall.
III. Versuch: Kein makroskopisch sichtbarer Befall.

Aufgeplatzte Pusteln des Pulverschorfes mit braunem 
Sporenpulver, wie sie von· Wurzeln und Knollen der Kar­
toffel bekannt sind, wurden an keiner der geprüften Pflan­
zenarten beobachtet. Die Wurzeln von N. rustica, D. stra­
monium, C. annuum und S. nigrum zeigten lediglich an 
einigen Pflanzen kleine weilje Gallen. Die Ursache für die 
Entstehung dieser Gallen konnte nur bei N. rustica und 
S. nigrum mit Sicherheit auf Spongospora subterranea zu­
rückgeführt werden, denn nur bei diesen wurden im Gal­
lengewebe die für Spongospora subterranea typischen ge­
netzten Sporenballen festgestellt. Diese Gallen beobachteten
wir bei beiden Pflanzenarten nur in einer Versuchsserie, so
dalj der Befall insgesamt als recht gering zu bewerten ist.
Von 30 S. nigrum-Pflanzen hatten 5 Gallen, von 30 N. rusti­
ca-Pflanzen nur eine.

Im Freiland prüften wir nur S. nigrum und S. dulcamara, 
da wir diesen als eventuellen Wirtspflanzen die grö(lte Be­
deutung beima.f}en. Die Ergebnisse der Freilanduntersuchun­
gen sind der Tabelle 2 zu entnehmen. In keinem der drei 

Abb. 3: Durch Spongospora subterranea an den Wurzeln von Solanum ni· 
grum hervorgerufene GaUen 

Jahre wurden an beiden Solanum-Arten Gallen und reife 
Sporenballen von Spongospora subtetranea festgestellt. 1961 
versuchten wir dieses negative Ergebnis zunächst auf für 
den Pilz ungünstige Bedingungen zurückzuführen. Die Ver­
suchsflächen in Zietenhorst hatten durch die starken Regen­
fälle im Mai und Juni längere Zeit unter stauender Nässe 
gelitten. Die Folge war für die Pilzentwicklung ungün­
stige Bodenverhältnisse, so da(} auch an Kartoffeln der Be­
fall in diesem Jahr nur äu.f}erst schwach war. 1962 wiesen 
die auf dem gleichen Feld stehenden Kartoffeln (Topfver­
suche) fast Totalbefall auf, so dalj in diesem Jahr der Nicht­
befall des Nachtschattens nicht auf ungünstige Umwelt­
bedingungen zurückgeführt werden konnte. Ähnlich lagen 
die Verhältnisse 1963, wenn auch hier wieder der Befall 
an Kartoffeln durch die warme Sommerwitterung ein ge­
ringeres Ausma.f} annahm, aber immerhin in den Topfver-

Tabelle 2 

Befall von Solanum n;grum und Solanum du/camata 
mit Spongospora subterranea 

1 
Pflanz- Ernte- geprüfte 

,
, Pflanzen 

I 
Nachweis 

Pflanzenart termln Pflanzen- mit Gallen v. Sporen termin anzahl 1. d. Gallen 
----..;-----;------;.----

Solanum 
nigrum 

15. 6. 61 
21. 5. 62 
18, 6. 68 

22. 9. 61
10. 9. 62 
18. 9. 63 

97 

87 
342 

0 

0 

0 

0 

0 

0 
-----1-----1-----1-----1---- ----

Solanum 
dulcamara 

15. 6. 61 
21. 5. 62 

21. 9. 61 
10. 9. 62 

88 
148 

0 

0 

0 

0 

3 



Abb. 4: Sporenballen von $pongospora subterranea in den Zellen von 
Solanum nigz-um. Die Netzung der Sporenballen wurde nicht bei 
allen eingezeichnet (Vergrö!jerung etwa 400mal) 

suchen noch 220/u betrug (Gewicht kranker Knollen, bezogen 
auf die Gesamternte). Wenn Solanum nigrum .und S. dulca­
mara Wirtspflanzen von Spongospora subterranea in dem 
Sinne wären, dafj die Entwicklung des Pilzes bis zur Spo­
renreife durchlaufen wird, dann hätte in diesen drei Jahren 
wenigstens an einigen Pflanzen Gallen mit reifen Sporen­
ballen beobachtet werden müssen. Die Bonituren erfolgten 
mit gröfjter Genauigkeit. Jegliche Verdickung an Haupt­
und Nebenwurzeln, jede braune Stelle wurde mikroskopisch·· 
untersucht. Sporenballen waren nicht nachweisbar. Die Ver­
dickungen und pustelförmigen Auftreibungen an den wur­
zeln beobachteten wir auch an in unverseuchter Erde ange­
zogenem Nachtschatten. Man könnte vielleicht noch ein­
wenden, dafj die Bonitur zu spät erfolgte. Aus diesem 
Grunde untersuchten w.ir 1963 20 Solanum nigrum-Pflanzen 
schon am 20. August, doch auch zu diesem Zeitpunkt war 
das Ergebnis negativ. Es ist auch nicht anzunehmen, dafj 
der September einen zu späten Bonitierungstermin dar­
stellt, denn an Kartoffeln sind zu diesem Zeitpunkt die ver­
schiedensten Entwicklungsstadien noch gut sichtbar vor­
handen. Aufjerdem waren die Nachtschattenpflanzen im 
September noch nicht abgereift, sie sahen in jedem Jahr 
noch vollkommen grün aus, und erst etwa ein Viertel der 
Beeren waren schwarz gefärbt. 

Nach den Ergebnissen unserer Gewächshausteste vermu­
teten wir zunächst, dafj Solanum nigrum unter Freiland­
bedingungen eine Bedeutung als Wirtspflanze für Spon­
gospora subterranea haben könnte; doch nachdem in drei­
jährigen Versuchen nicht an einer Pflanze reife Sporen­
ballen beobachtet wurden, braucht man S. nigrum und S. 
dulcamara in dieser Hinsicht keine Bedeutung beizumessen. 

4. Zusammenfassung

In den Wurzelhaaren und Epidermiszellen der Wurzeln von 
Nicotiana tabacum, N. rustica, Datura sti:amonium, Capsi­
cum annuum und Solanum nigrum kam es zur Bildung von 
Zoosporangien der Spongospora subterranea. Gallen und 
reife Sporenballen dieses Pilzes konnten bei Anzucht dieser 
Pflanzen in Töpfen im Gewächshaus in geringem Mafje bei 
N. rustica und S. nigrum beobachtet werden. Dreijähriger
Anbau von S. nigrum und S. dulcamara unter für den Pilz
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günstigen ökologischen Bedingungen zeigte jedoch, dafj die 
beiden Nachtschattenarten unter unseren Freilandy.erhält­
nissen als Wirtspflanzen des Pulverschorferregers keine Be­
deutung haben, denn es konnten an keiner Pflanze Gallen 
mit reifen Sporenballen festgestellt werden. 

Pe3roMe 

B KOpHeBblX BOJIOCKax M KJieTKax 3ITM,!lepMMCa KOpHei1 
Nicotiana tabacum, N. rustica, Datura stramonium, Capsicum 
annuum M Solanum nigrum o6pa3oBaJIMCb 3oocrropaHrJ,rn 
Spongospora subterranea. IIpw roprne<JHOM KyJihType 3TMX 
pacTeHMM B TerrJim,Wx raJIJibI M cKorrJiem,m 3peJibIX crrop 
3Toro rpw6a 6bIJIM B He60JiblllMX KOJIM<JecTBax o6ttapy­
m:eHbI y N. rustica M S. nigrum. TpexJieTHee B03,!leJibI­
BaHMe S. nigrum M S. dulcamara B 6Jiarorrpmi:THbIX ,!\JIR 
rpM6a 3KOJIOrM<JeCKMX YCJIOBMRX ITOKa3aJIO, 0,1\HaKo, 'ITO 
o6a BM,!la rracJieHOBbIX B Halllli!X YCJIOBMRX OTKpb!TOro 
rpyHTa He MMeIOT 3Ha<JeHMR KaK rrpoMem:yTO'!Hbie pacTe­
m,m ,!\JIR B036y,!IMTeJIJI rropOillli!CTOM rraprnM, TaK KaK Hli! 
B 0,1\HOM pacTeHMM He 6bIJIO o6Hapym:eHbI raJIJibI CO 3pe­
JibIMM crropaMM. 

Summary 

Zoosporangia of Spongospora subterranea were formed 
in the root fibres and epidermal cells of the roots of Nico­
tiana tabacum, N. rustica, Datura stramonium, Capsicum 

annuum, and Solanum nigrnm. Small amounts of galls and 
ripe spore balls of the fungus were observed in N. rustica 
and S. nigrum when cultivated in greenhouse. Three years 
cultivation of S. nigrum and S. dulcamara under ecological 
conditions which were favourable for the fungus, however, 
showed that the two nightshade species, under field con­
ditions, are not important as host plants of the powdery 
scab fungus, since no galls with ripe spore balls were found 
in any of the plants concerned. 
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Die Differenzierung des Kartoffel-S- und M-Virus und das Vorkommen des M-Virus 

im Kartoffelsortiment der DDR 

Von M. SCHOLZ 

Aus dem Institut für Pflanzenzüchtung Grofj-Lüsewitz der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin 

1. Literaturübersicht

Nach der Entdeckung des 8-Virus konnten mehrere Auto­
ren unabhängig voneinander verschiedene Virusstämme 
nachweisen, die mit dem 8-Virus eine enge serologische 
Verwandtschaft zeigten, die aber spezifische Symptome auf 
Testpflanzen verursachten. So fand KÖHLER (1955) in dem 
Kartoffelzuchtstamm D 1102 ein latentes Virus, das nach 
Saftabreibung auf Gomphrena globosa Primärläsionen her­
vorruft und sich auf Tomate übertragen läfJt, auf der es 
latent bleibt. Bei Arbeiten mit dem Nelkenvirus stiefJ KAS­
SANIS (1954) auf das „carnation latent virus" (CLV), das 
sich serologisch mit einem in den Kartoffelsorten King 
Edward, Arran Victory und dem US-Sämling 41956 latent 
vorkommenden Virus verwandt erwies. Nach KASSANIS 
sollen die Teilchen dieses Virus denen _ ähnlich sein, die 
BAWDEN, KASSANIS und NIXON (1950) für das Para­
crinkle-Virus der Sorte King Edward beschrieben und ab­
gebildet hatten. BAGNALL, LARSON und WALKER 
(1956 a, b) konnten über Testpflanzen aus der Kartoffel­
sorte Irish Cobbler S-, X- und ein noch unbekanntes Virus 
isolieren, dem sie die Arbeitsbezeichnung „M" gaben. KAS­
SANIS, HOW ARD und WAINWRIGHT (1960) konnten nach­
weisen, dafJ das von BAGNALL, LARSON und WALKER ge­
fundene M-Virus auf der Kartoffelsorte Arran Victory die 
gleichen Symptome wie das Paracrinkle-Virus verursacht. 
Somit lassen sich nach Untersuchungen von BAGNALL, WET­
TER und LARSON (1959) als Typen des M-Virus ansehen: 

1. das ,,leaf rolling mosaic virus" nach SCHULTZ und FOL-
SOM (1923),

2. das von DYKSTRA (1939) isolierte „E-Virus",
3. das von KÖHLER (1943 a, b) beschriebene „K-Virus",
4. das von BAWDEN, KASSANIS und NIXON (1950) be­

schriebene „Paracrinkle-Virus·, 
5. das .interveinal mosaic virus" nach SCf

f

PLTZ (1961), 
6. die von KÖHLER (1955)) als „D 1102" bezeichnete Iso­

lierung,
7. der von WETTER und BRANDES (1956) beschriebene

;,Fortuna-Stamm",
8. das von ROZENDAAL und V AN

SLOGTEREN (1958) isolierte M-Vi-
rus aus der Sorte Bintje.

Nach WETTER (1959) besteht zwi­
schen S- und M-Virus eine serologische 
Verwandtschaft, die dadurch gekenn­
zeichnet ist, dafJ beide Viren gemein­
same kleinere Antigengruppen besitzen, 
jedes der beiden Viren hat jedoch eine 
gröfJere Antigengruppe, die es von den 
anderen trennt. 

Neben der serologischen Trennung 
(BAGNALL, WETTER, LARSON, 1958) 
1st eine solche über Testpflanzen mög­
lich. Nach BAGNALL, LARSON und 
WALKER (1956 a, b) BAGNALL, LAR„ 
SON (1957 a, b) und BAGNALL, WET­
TER und LARSON (1959) reagieren 
einige Wirtspflanzen auf Infektion von 
S- und M-Virus mit unterschiedlichen
Symptomen (s. Handbuch .Die Kartof­
fel", Bd. II, S. 1053, KLINKOWSKI und
KEGLER, 1962).

Abb. 1: Rechts, S·Virussymptome auf N. debneyi; 

links, Kontrolle 

Zur Trennung der Viren S und M können auch ihre unter­
schiedlichen physikalischen Eigenschaften herangezogen 
werden. 

Physikalisdie Eigenschaften der Viren S und M 
nach BAGNALL, LARSON, WALKER, 1956 a) 

Art der Bestimmung 

Thermaler Inaktivierungspunkt 
Beständigkeit in vitro 

S·Virus 

55-60 oc 
4-8 Tage 

M·Virus 

65-70 °c 
2-4 Tage 

ROZENDAAL und V AN SLOGTEREN (1958) konnten nach­
weisen, dafJ das 8-Virus nicht, wohl aber M-Virus durch My­

zus persicae übertragen werden kann. Beide Viren sind 
durch Abreibung und Pfropfung übertragbar. 

WETTER und BRANDES (1956), BRANDES, WETTER, 
BAGNALL und LARSON (1959) versuchten, S- und M-Virus 
über elektronenmikroskopische Vermessungen zu charak­
terisieren. Sie fanden eine durchschnittliche Normallänge für 
S-Viruspartikel von 657 m,u, für M-Viruspartikel von 651 mµ

und einer durchschnittlichen Dicke von 12-13 mµ. Nach
Meinung der Autoren eignet sich die elektronenmikrosko­
pische Vermessung zur Differenzierung von S- und M-Virus
nicht.

2. Eigene Untersuchungen

a) D i f f e r e n z i e r u n g m i t T e s t p f 1 a n z e n

Auf Grund vorliegender Literaturübersicht wurde 1961/62
an einem gröf)eren Kartoffelsortiment das Vorkommen von 
S- und M-Virus geprüft.

Die Prüfung wurde an Augenstecklingen in 5 Wieder­
holungen vorgenommen. Das Knollenmaterial wurde mir 
aus dem Kulturkartoffelsortiment des Institutes zur Ver­
fügung gestellt. Die Anzucht der Augenstecklinge und der 
Testpflanzen erfolgte im Gewächshaus unter optimalen Be­
dingungen. Die Virusübertragung wurde durch Handabrei­
bung vorgenommen. In Tab. 1 sind die Ergebnisse der 

5 
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Tabelle 1 

Differenzierung von M· und S·Virus über Testpflanzen 

. s 

nach ROZENDAAL 

s+M 

II M·Typ King Edward 

S+M 

III M ·Typ F ortuua 

M 

IV nad, BAGNALL, 
LARSON, WALKER 

II 

III 

Auriga 
Frühmölle 
Amsel 
Sieglinde -� 
Leona 
Mittelfrühe 
Fink 
Frühnudel 
Drossel 

Vera 
Meise 
Günosa 

Ada 
Johanna 
Voran 

IV nicht gefunden 

Chenop. 
album 

+ 

+ 

+ 

Pirat 
Lüs. 51.58/24 
Lüs. 52.322/187 
Kastor 
Aquila 
Apollo 
Schwalbe 
Ora 
Zeisig 

Fortuna 
Ger linde 

Tabelle 2 

Nicot. 
debneyi 

Sol. 
villos. 

+ 0 

+ 0 

+ 0 

0 

Merkur 
Nova 
Apta 
Lüs. 52.407/30 
Lüs. 53.742/10 
Lüs. 56.229/23 
Gülz. 633 
MPI 44.1016/10 
MPI 44.1004/5 
MPI 44.335/130 

Sperber 
King Edward 
BRA 9089 

Serologischer S· und M·Virustiter 
(Sorten nach S·Virustiter geordnet) 

Sorte/Stam�- -----S-Virustiter•) M·Virustiter') 

Leona 
Fortuna 
Mittelfrühe 
Ada 
Auriga 
Lu. 52.322/187 
Frühmölle 
Merkur 
Gerlinde 
Apta 
MPI 44.1016:10 
Gülzow 633 
MPI 44.1004/5 
Johanna 
Voran 
Sperber 
Drossel 
Aquila 
Amsel 
Meise 
Günosa 
Sicglinde 
BRA 90 89 
Vera 
Lü. 53.742/10 
MPI 44.335/130 
Zeisig 
Nova 
Kastor 
Ora "" 

Lü. 56.229,'23 
Apollo 
Fink 
Lü. 51.58/24 
Frühnudel 
Lü. 52.407/30 
Pirat 
Schwalbe 
King Edward 
•) = Mittel von 5 Pflanzen 
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1 , 1 , 

512 
384 
180 
179 
166 
160 
154 
154 
140 
140 
131 
128 
128 
128 
120 
115 
115 
102 
102 
90 
90 
83 
77 
77 
77 
74 
70 
70 
64 
64 
64 
58 
51 
42 
42 
37 
26 
26 
lfi 

• 

0 
80 
0 
2 

0 
0 
0 
0 
4 
0 

0 

0 
0 
2 
4 
3 

0 

0 
0 
4 

16 
0 

38 
16 
0 
0 
0 
0 
0 
0 

0 
0 
0 
0 

0 
0 
0 

0 
8 

Verhältnis 
M ,  S 

1 , 5 

1 , 90 

1 , 35 

1 , 64 
1 : 30 
1 , 29 

1 , 22 
1 , 6 

1 , 2 
1 , 5 

1 : 2 

+ = Testpflanzen mit Symptomen 
0 = Testpflanzen ohne Symptome, serolog. positiv 
- = Testpflanzen ohne Symptome, serolog. negativ 

Solanum 
demiss. 

Datuta 
metel 

Tomate Vigna 
sinensis 

Gomphr. 
globosa 

Nicot. 
glutin. 

0 

0 

0 

0 

+ 

+ 

+ 

Abb. 2, Links, 
S-Virussymptome 
auf Chenopodium 
album; rechts, 
Kontrolle 

0 

0 

0 

+ 

+ + 

+ 

Handabreibung von S- und M-Virus auf Testpflanzen dar­
gestellt. Die Sorten der Gruppe I vermochten die Testpflan­
zen Chenopodium album, N. debneyi, Sol. villosum, Sol. 
demissum und Datttra metel zu infizieren. Nicht infiziert 
wurden: Tomate, Vigna sinensis, Gomphrena globosa und 
Nie. glutinosa. Das in diesen Sorten und Stämmen nach­
gewiesene S-Virus entspricht dem S-Virusstamm, der von 
ROZENDAAL (1952) beschrieben wurde. Die Sorten der 
Gruppe II infizierten aufjer den genannten Testpflanzen To­
mate und Vigna sinensis, nicht aber Gonzphrena globosa 
und N. glutinosa. Neben dem S-Virus konnte in diesen Sor­
ten das M-Virus vom Typ „King Edward" (WETTER und 
BRANDES, 1956) nachgewiesen werden. ZADINA (schriftl. 
Mitteilung 1962) konnte ebenfalls M-Virus bei der Sorte 
Meise nachweisen. Mit den Sorten der Gruppe III konnte 
zusätzlich Gomphrena globosa infiziert werden, nicht aber 
N. glutinosa. Nach WETTER und BRANDES (1956) handelt
es sich bei diesen Sorten um das M-Virus vom Typ „For­
tuna". Sorten, die nur mit M-Virus verseucht waren, konnten
nicht ermittelt werden.

Die Prüfung des Kartoffelsortimentes über Testpflan­
zen ergab, dafj bei den Sorten Vera, Meise, Günosa, 
Sperber, BRA 9089, Ada, Johanna, Voran und Gerlinde 
M-Virus nachgewiesen werden konnte. Die M-Virusver­
seuchung der Sorten King Edward und Fortuna konnte
bestätigt werden. Abb. 1-4 zeigen S- und M-Virussymptome
auf Testpflanzen.

b) D i f f e r e n z i e r u n g  m i t  A n t i s e r e n

Am gleichen Pflanzenmaterial wurde serologisch die S­
und M-Virustiterbestimmung vorgenommen. Das dafür be-



Abb. 3. Links, Blatt 1 und 2, 

S-Virussymptome auf 
Sol. rostratum; rechts: 
Kontrolle 

nötigte S-Anti- und Normalserum wurde im Institut herge­
stellt, das M-Antiserum erhielt ich vom Institut für Kartof­
felzüchtung Havlickuv Brod (CSSR). 

In Tab. 2 sind die Ergebnisse der serologischen S- und 
M-Virustiterbestimmung dargestellt. Der M-Virustiter ist
im Vergleich zum S-Virustiter bei der Mehrzahl der MV­
positiven Sorten bedeutend niedriger. Das Verhältnis von
S-: M-Virus ist eng bei den Sorten Fortuna, Günosa, BRA

9089 und King Edward. Diese Sorten sind hoch M-Virus­
verseucht. Es scheinen beide Viren günstige Vermehrungs­
bedingungen in den Pflanzen vorzufinden. Bei Sorten mit
einem weiten S-: M-Virus-Verhältnis wird sehr wahrschein­
lich die M-Virusvermehrung durch das S-Virus gehemmt.

:) D a s V o r k o m m e n d e s M - V i r u s i m g e p r ü f -
t e n  K a r t o f f e l s o r t i m e n t

Die Verbreitung des M-Virus im geprüften Sortiment 
wurde am gleichen Pflanzenmaterial ermittelt, an dem auch 
die Titerbestimmung vorgenommen wurde. Die Ergebnisse 
sind in Tab. 3 in absoluten und Prozentzahlen dargestellt. 

Positive Reaktionen in unterschiedlicher Höhe zeigten die 
Sorten Ada, Meise, Sperber, Gerlinde, Johanna, Voran, Vera, 
Günosa, Fortuna, BRA 9089 und King Edward. An 28 Sorten 
und Stämmen konnte kein M-Virus nachgewiesen werden. 

Die Ergebnisse des serologischen Testes bestätigten die 
Befunde des Pflanzentestes. 

d) S y m p t o m e d e s M - V i r u s

Das Symptombild des M-Virus an der Kartoffelpflanze ist,
genau wie das des S-Virus, nicht einheitlich. Es reicht von 
der Latenz bis zur starken Schädigung 
der Pflanze. Künstlich infizierte Sorten 
reagierten nach BAGNALL, WETTER und 
LARSON (1959) mit schwacher Aderauf­
hellung, Blattscheckung, Blattdeforma­
tionen und Rollmosaik. Im Gegensatz 
zur Blattrollkrankheit bleiben die Blät­
ter biegsam. Besonders deutlich sind 
die Blätter im oberen Drittel der Pflanze 
gerollt. Die genannten Symptome kön­
nen nach einiger Zeit wieder verschwin­
den. 

Die Ermittlung der M-Virusverseu­
chung am geprüften Kartoffelsortiment 
erfolgte an_ Augenstecklingen. Während 
des Vegetationsverlaufs der Augensteck­
linge traten keinerlei M-Virus-Sym­
ptome in Erscheinung. 

Abb. 4, Links: M-Virussymptome auf Vigna si­
nensis (rötliche Lokallasionen) 

Tabelle 3 
M-Virusverseuchung von 39 Sorten u. Stämmen 

Prüfungsjahr 1962 

Sorte / Stamm 

Ada 
Meise 
Sperber 
Gerlinde 
Johanna 
Voran 
Vera 

Günosa 
Fortuna 
BRA 9089 
King Edward 

Auriga 
Frühmölle 
Amsel 
Sieg-linde 
leona 
Mittelfrühe 
Fink 
Frühnudeln 
Drossel 
Pirat 
Lüs. 51.58/24 
Lüs. 52.322/187 
Kastor 
Aquila 

ohne 

Zähler: Anzahl positiver Teste 
Nenner: Anzahl Teste insges. 

M-Virus positiv 

absolut* 

1/50 
1/50 
1/50 
1i50 
1/48 
1/4.5 
2/50 

17/48 
34/49 
40/40 
38/38 

Verseuchung 

Apollo 
Schwalbe 
Ora 
Zeisig 
Merkur 
Nova 
Apta 
Lüs. 52. 407/30 
Lüs. 53. 742/10 
Lüs. 56. 229/23 
Gülz. 633 
MPI 44. 1016/10 
MPI 44. 1004/5 
MPI 44. 335/130 

in Prozent 

2.0 
2,0 
2,0 
2,0 
2,1 

2,2 
4.0 

35,4 
69,4 

100.0 
100,0 

• 
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Hier scheint eine weitere Parallele mit dem S-Virus zu 
bestehen. Es wurden bisher an Augenstecklingen (ohne 
künstliche Infektion) ebenfalls keine S-Virus-Symptome 
beobachtet. Bei den Viren konnte im Augenstecklingsver­
fahren nur ein latenter Befall ermittelt werden. Die Sym­
ptomausbildung an Freilandpflanzen unseres Kartoffelsorti­
mentes auf die Infektion mit M-Virus bedarf weiterer Un­
tersuchungen. 

Zusammenfassung 

Nach einleitender Literaturübersicht wird über die Diffe­
renzierung des Kartoffel-S- und M-Virus mit Testpflanzen 
und Antiseren und über die M-Virusverseuchurtg des Kartof­
felsortimentes der DDR berichtet. 

Es konnte über Testpflanzen nachgewiesen werden, da.fl 
im Kartoffelsortiment der DDR das M-Virus vom Typ „King 
Edward" und vom Typ „Fortuna" vorhanden ist. 

Von 39 geprüften Sorten und Stämmen konnte in 11 M­
Virus nachgewiesen werden. Von den im Anbau befind­
lichen Sorten ist die Sorte Günosa mit 35,40/u am stärksten 
M-Virus-verseucht. Bei allen anderen Sorten ist der Verseu­
chungsgrad gering (2-40/o). An den Augenstecklingen konn­
ten keine M-Virus-Symptome beobachtet werden.

Pe3IOMe 

IIocJie Jili.lTepaTypHoro o63opa B cTaTbe roBopli.lTCJl o 
)].M<:pcpepem�ao;1rn KapTocpeJibHbIX Bli.lPYCOB S li.l M npli.l 
TIOMOID;H KOHTPOJibHbIX pacTeHHM li.l aHTHCbIBOPOTOK. 
,ll;aJiee B cTaTbe 06cy1K,I1aeTcsi: Bonpoc 3apa)KeHli.lJl copTli.1-
MeHTa KapTocpemr r,n;P BMpycoM M. 

Ilp1%1 TIOMOIIJ;li.l KOHTPOJibHbIX pacTeHMM y,llaJIOCb HaMTli.l, 
"'ITO B copTMMeHTe KapTocpeJIJl r,n;P npe.z:i;cTaBJieH M­
Bli.lpyc Tli.lna «King Edward» li.l Tli.lna «Fortuna». 

J,fa 39 npoBepeHHbIX copTOB li.l IllTaMMOB B 11 6bIJI 06-
Hapy)KeH M-Bli.lpyc. Jfa copTOB BhipaIIJ;li.lBaeMbIX B r,n;P 
COpT «Günosa» Cli.lJibHee J:lpyrli.lX nopa)KeH M-Bli.lPYCOM 
(35,40/o). IIpoo;eHT 3apa:IB:eHHOCTli.l y .z:i;pyrli.lX copTOB Hli.l:IB:e 
(2-40/o). Ha npopocTKax He 6bJJio o6Hapy:m:eHo Cli.lMn­
TOMOB 3apa:IB:eHli.lJl M-Bli.lPYCOM. 

Summary 

An introductory literature survey is followed by a report 
on the differentiation of the S und M potato virus by test 
plants and antiserum as well as on M virus infection of 
the potato sorts of the GOR. 

The existence of the "King Edward" and "Fortuna" M 
virus types in the potato sorts of the GDR was verified 
through test plants. 

M virus was found to occur in 11 out of 39 checked sorts 
and stocks. Seme 35,4% M virus infection were found with 
regard to the Günosa sort which was the highest degree of 
infection from among all cultivated sorts. The degree of 
infection was low (2-4 %) in all the other sorts. No M virus 
symptoms were observed in the eye-seedlings. 
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Wirtspflanzen des Rübennematoden Heterodera sdiachtii Schmidt -
Untersuchungen und Bemerkungen 

Von H. STELTER und G. MÖLLER 

Aus dem Institut für Pflanzenzüchtung Gro.fl-Lüsewitz der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin 

Einige Jahre nach der Entdeckung des Rübennematoden, 
Heterodera schachtii Schmidt, durch SCHACHT (1859) wurde 
durch Beobachtungen im Feldbestand festgestellt, da.fl dieser 
Parasit aufler der Zuckerrübe auch andere Pflanzenarten 
zu befallen vermag. Auf die Notwendigkeit eingehender 
Wirtsuntersuchungen hat als erster A. SCHMIDT (1871) hin­
gewiesen. Später wurden diese Arbeiten von KÜHN (1881) 
und HOLLRUNG (1890) in grö.flerem Umfange fortgesetzt. 
Neben der Rübe (Beta vulgaris) fand SCHMIDT (1872) Be­
fall an Rettich, Spinat, Sonnenblume•) (Helianthus azznuu.s) 

*) Von KÜHN (1881 p. 127) nicht bestätigt. 
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und Kohl. In neuerer Zeit sind umfangreiche Wirtspflanzen­
zusammenstellungen vor allem von CORDER et al. (1936), 
JONES (1950), WINSLOW (1954), OOSTENBRINK (1954), 
DEN OUDEN (1955), MULVEY (1957) sowie GOLDEN und 
SHAFER (1959 b) veröffentlicht worden. 

Etwa bis zum Jahre 1892 wurde in der Mehrzahl der 
Fälle jeglicher Befall durch einen zystenbildenden Nemato­
den auf den Rübennematoden zurückgeführt. Mit der Ent­
deckung und Beschreibung weiterer Heterodera-Arten erwies 
sich eine Revision des Wirtspflanzenbereiches von H. schach­
tii und eine Abgrenzung der Wirtspflanzenkreise der einzel­
nen zystenbildenden Nematodenarten als notwendig. 



Aus den, vor allem in neuerer Zeit, durchgeführten Arbei­
ten ist ersichtlich, dafJ sich die Wirtspflanzenkreise einzelner 
Nematodenarten deutlich überschneiden. So werden z.B. 
einige Kruziferen sowohl von H. schachtii wie auch von 
H. cruciferae befallen. Die befallene Pflanzenart lä.ljt daher
nicht in jedem Falle eine eindeutige Diagnose der vorlie­
genden Nematodenart zu. Wenn die Artbestimmung nicht
auf Grund morphologischer Merkmale erfolgen kann, so
ist die Kultivierung auf einem Testsortiment erforderlich. Bei
Artgemischen - Freilandpopulationen setzen sich häufig aus
mehreren Arten zusammen - werden in vielen Fällen nur
,,Einzystenkulturen" und die Überprüfung ihrer Nachkom­
men zum Ziele führen. Die von den einzelnen Bearbeitern
sowohl aus europäischen Ländern wie auch aus den USA
in neuerer Zeit aufgestellten Wirtslisten des Rübennemato­
den stimmen nicht in jedem Falle überein. So wird z. B. von
CORDER et al. (1936), GOLDEN und SHAFER (1959 a) und
RASKI (1952) Lycopersicon esculentum Mill. als Wirt für
H. schachtii angegeben, während MULVEY (1957), JONES
(1950) und OOSTENBRINK (1954) an dieser Pflanze keine
Zysten feststellten.

Ähnlich verhält es sich mit Solanum nigrum, Chenopodium 
album und einigen weiteren Pflanzenarten. Im allgemeinen 
handelt es sich hier um Pflanzenarten, die nur geringe oder 
zumindest weniger gute Wirtseignungen für den Rüben­
nematoden besitzen. Die Gründe für die unterschiedliche 
Beurteilung sind in den einzelnen Fällen nicht näher be­
kannt. Es kann aber angenommen werden, dafJ es sich um 
mehrere Faktoren handelt. 

Einige der uns wichtig erscheinenden sollen hier ange­
führt werden: 

a) d i e  P r ü f m e t h o d e

Da es sich in vielen Fällen bei den fraglichen Pflanzen­
arten um zufällige Zystenbildungen handeln dürfte, wird 
bei Verwendung von getopften Pflanzen die Aussicht Zysten 
zu finden, wesentlich grö.ljer sein, als an Pflanzen, die im 
Freiland kultiviert ,werden, 

b) u n t e r sch i e d l i c h e s  V e r h a l t e n  d e r  j e ­
w e i l s  g e p r ü f t e n  H e r k ü n f t e  h i n s i c h t l ich
i h r e r  An f ä l l i g k e i t ... 

GOLDEN und SHAFER (1958) erwähnen so einen Fall. Die 
Überprüfung 6 verschiedener Herkünfte von Chenopodium 
album ergab nur stärkeren Befall an einer Herkunft, wä­
rend an den anderen 5 Herkünften nur gelegentlich Männ­
chen aber keine Weibchen gefunden wurden, 

c )  d a s V o r k o m m e n v o n p h y s i o 1. o g i s c h e n 
R a s s e n b e i H. s c h a c h t i i

Wenn diese auch noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen 
sind, so mu.lj doch ähnlich wie für H. rostochiensis und H. 
avenae, mit einer Rassenbildung oder mit dem Vorkommen 
physiologischer Rassen auch bei H. schachtii gerechnet wer­
den (SHEPHERD, 1959), 

d) d a s  V o r  k o m m e n  a n d e r w e i tig e r  N e m a t o -
d e n a r t en a n  d i e s e n  P f a n z e n

Gründliche Kenntnisse vom Wirtspflanzenbereich sind vor
allem für die Durchführung von Vorbeugungsmafjnahmen 
und betriebswirtschaftlichen Ma.ljnahmen zur Verminderung 
einer Bodenverseuchung erforderlich. Dafj sich diese Kennt­
nisse nicht nur auf die landwirtschaftlichen und gärtneri­
schen Kulturpflanzen beschränken sollten, wird schon von 
KÜHN (1884, .1886) erkannt, wenn er fordert, dafJ in Ge­
sundungsfruchtfolgen im Rübenbau eine rechtzeitige und 
wirksame Vernichtung von Unkräutern, vor allem von 
Ackersenf, erfolgen sollte. 

Abgesehen von wenigen Ausnahmen, erfolgten Unter­
suchungen mit dem Rübennematoden in Deutschland bisher 
mit Populationen aus dem mitteldeutschen Raum. 

Zu unseren Untersuchungen verwendeten wir eine Her­
kunft aus dem Raume Rostock. In den Jahren 1958-63 

wurde eine grö.ljere Anzahl von Pflanzenarten in mehrfacher 
Wiederholung im Gewächshaus mit Zysten geprüft, die 
wenigstens in den drei vorhergehenden Jahren auf Beta­
Rüben kultiviert waren. Die Verseuchungsdichte war in den 
einzelnen Jahren etwas unterschiedlich und lag etwa bei 
60-90 Zysten (6500-8500 Larven) je 100 c m3 Boden. In allen
Fällen erfolgte die Prüfung in 10-cm-Blumentöpfen. Die Be­
fallsfeststellungen erfolgten am ausgetopften Topfballen
8, 10 und 14 bis 16 Wochen nach der Aussaat. Der jeweils
höchste Befall wurde gewertet. Pflanzenarten mit einer kür­
zeren Vegetationszeit konnten in der Regel nur zweimal bo­
nitiert werden. In Tab. 1 sind die geprüften Pflanzen und die
Befallsangaben zusammengestellt. In der Rubrik „Befalls­
angaben" gibt die erste Zahl die insgesamt geprüften Pflan­
zen, die zweite die Pflanzen mit Befall und die dritte Zahl
die festgestellte Zystenzahl an. 30 + bedeutet, dafJ mehr als
30 Zysten am Topfballen gezählt wurden.

Alle in diesen Untersuchungen festgestellten Wirtspflan­
zen von H. schachtii sind aus den Familien der Chenopo­
diaceen, Kruziferen und Caryophyllaceen. 

Die wirtschaftliche Bedeutung der einzelnen Wirtspflan­
zen ist sehr unterschiedlich zu beurteilen. Einige, z. B. Stel­
laria holostea, St. nemorum und Moehringia trinerva, sind 
keine ausgesprochenen Ackerunkräuter und trotz ihrer 
Wirtseignung für die Vermehrung des Rübennematoden nur 
von geringer Bedeutung. 

Anders verhält es sich mit ausgesprochenen Ackerunkräu­
tern wie Stellaria media und einigen Arten aus der Gattung 
Chenopodium. Wenn auch der Wirtspflanzenstatus dieser 
Arten im einzelnen nicht bekannt ist. so kann doch ange­
nommen werden, dafJ nur wenige als gute Wirte anzusehen 
sind. Ein nicht geringer Teil dieser Pflanzenarten dürfte 
nur die Bedeutung von Überhaltern haben. 

Wesentlich bessere Wirte für H. schachtii und damit auch 
von gröfjerer wirtschaftlicher Bedeutung sind ohne Zweifel 
einige verbreitete Unkrautarten aus der Familie der Kruzi­
feren, auf die schon KÜHN (1884, 1886) hingewiesen hat. 

DEN OUDEN (1955) hat die Wirtspflanzen unter den 
Ackerunkräutern hinsichtlich ihres Einflusses auf eine Ne­
matodenpopulat.ion in folgende Gruppen eingeteilt: 

1. Pflanzenarten, die eine Nematodenpopulation vergrö­
fjern,

2. Pflanzenarten mit geringerer Wirtseignung, die Nemato­
denpopulationen auf etwa gleicher Höhe halten (Über­
hälter),

3. Pflanzenarten, an denen sich zwar vereinzelt Zysten bil­
den können, bei denen jedoch die schlüpffördernde Wir­
kung überwiegt, so dafj im Endeffekt die Nematoden­
population vermindert ist.

Nach dem gleichen Autor kann Thlaspi arvense in 
Gruppe 1, Stellaria media etwa in Gruppe 2 und Chenopo­
dium a1bum in Gruppe 3 eingeordnet werden (Tab. III bei
DEN OUDEN). 

. 

Eine generelle Einteilung unserer Ackerunkräuter in eine 
dieser Gruppen ist heute noch nicht möglich. Der zu einem 
bestimmten Zeitpunkt festgestellte Zystenbesatz an einer 
Pflanze ist sicher nicht allein entscheidend für die Zuord­
nung in eine der o. g. Gruppen. Von nicht geringem Ein­
flufJ auf die Einstufung ist die Vegetationsdauer, die Wurzel­
masse und die Durchwurzelung des Bodens sowie die Be­
standsdichte. 

Es sollte daher in Gesundungsfruchtfolgen der Unkraut­
bekämpfung erhöhte Aufmerksamkeit zugewendet werden. 
Eine beim Anbau von Neutralpflanzen höhere Verunkrau­
tung durch Pflanzen, die den Gruppen 1 oder 2 zuzuordnen 
sind, kann den reduzierenden Effekt dieser Kulturen erheb­
lich einschränken und den Wert dieser wirtschaftlichen Ma.lj­
nahme herabsetzen. 

Eine weit grö.ljere Bedeutung für die Vermehrung des 
Rübennematoden als die erwähnten Unkräuter, besitzen 
jedoch die häufig in grö.ljerem Umfange kultivierten Kruzi-

9' 



Tabelle 1 

Ergebnisse der Wirtspflanzenuntersuchungen mit Heterodera schacht,i Schmidt in den Jahren 1958-1963 

Pflanzenart 

P o l y g o n a c e a e  
Polygonum convolvulus L 

Polygonum amphibium var. 
maritimum Detharding 

Ch e n o p o dia c e a e  
Chenopodium. album L. 

Chenopodium amaranticolor Coste & Reyn 
Chenopodium ambrosioides L. 
Chenopodium anthelmint,cum L. 

Chenopodium bonus·henricus L. 
Chenopodium botrys L. 
Chenopodium glaucum L. 
Chenopodium polyspermum L. 
Chenopodium purpurascens Jacq. 
Chenopodium quinoa Willd. 
Chenopodium rubrum L. 

Chenopodium vulvatia L. 
Atriplex hastatum L. 

Atriplex hortense L. 

Atriplex roseum L. 

Beta trigyna Waldst. et Kit. 
Beta vulgaris L 

A m a r a n t h a c e a e
Amaranthus angustifolius Lam 

Amanranthus flavus L. 

C a r y o p h y l l a c e a e
Agrostemma githago L. 

Dianthus barbatus L, 
Dianthus croaticus Borb. 
Dianthus clzinensis var. laciniatus Regel 
Dianthus velebeticus Borb. 
Moehringia trilzerva Clair. 
Stellaria holostea L. 
Stellaria media Villars 
Stellaria nemorum L 

Cruciferae 

Arabis erubescens Ball. 
Arabis hirsuta Scop. 
Arabis pienica Wolosz. 
Arabis tutrita L. 

Barbarea ptaecox R. Br. 
Barbarea vulgaris R. Br. 
Barbarea vulgaris variegcita Alef. 
Brassica carinata Braun 
Brassica campestris L. ssp. chinensis Makino 
Brassica campestris L ssp. narinosa Olssen 
Brassica campestris L. ssp- pekinensis Olssen 
Brassica campestris L. 

ssp. oleifera (Metzg.) Sinsk. 
Brassica juncea (L-) Czern et Coss. 
Brassica napus ssp. oleilera (Metzg.) Sinsk. 
Brassica napus. ssp. rapilera (Metzg_) Sinsk 
Brassica nigra (L.) Koch 
Brassica oleracea var. bofrys L. 

Brassica olerticea var. capitata L 

Brassica oleracea var. gemmifera D, C 
Brassica oleracea var. gongylodes L. 

Brassica oleracea '\rar italica Plenck 
Brassica oleracea vur medullosa ThelL 
Brassica oleracea var sabauda L.

Brassica oleracea var. sabel11ca L. 
Capsella bursa pastoris Med. 
Cheiranthus alpinus L.

Conringia orientalis (L.) Dunn� 
Cranzbe koktebelica Busch. 
Crambe maritima L. 

Draba alpina L 
Draba armata Schott. 
Draba aurea 
Dr"aba ciliata Scop. 
Draba dubia var. packeri Thell. 
Draba norwegica Gumm 
Draba oxycarpa Boiss et. Heldr. 
Draba stellata J acq. 
Erucastrum abyssinicum O E Schultz 
Hutchinsia alpina R. Br. 
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Deutscher Pflanzenname 

Windenknöterich 

Wasserknöterich 

Wei6er Gänsefu6 

Mexikanisches Teekraut 

Guter Heinrich 
Klebriger Gänsefu6 
Grauer Gänsefu6 
Vielsamiger Gänsefu6 

Roter Gänsefu6 
Stinkender Gänsefu6 
Spieö-Melde 
Garten-Melde 
Rosen-Melde 

Runkelrübe 

Ergebnisse 

3/0 

3/0 

12/0 

6/0 
6/3/2-4 
9/0 
6/4/1-3 
3/3/4-7 
6/6/30+ 
6/0 
12/0 
6/0 
6/6/3-12 
3/2/2-5 
3/1/6 
9/0 
3/2/1-2 
3/3/30+ 
18/18/30+ 

Schmalblättriger Fuchsschwanz 3/0 

Kornrade 

Bartnelke 

Rippen-Na belmiere 
Sternmiere 
Vogelmiere 
Hainm1ere 

Rauhe Gänsekresse 

Turmkresse 
Frühes Barbarakraut 
Echtes Barbarakraut 

Rubsen 

Raps 
Kohlrübe 
Schwarzer Senf 
Blumenkohl 
Kopfkohl 
Rosenkohl 
Kohlrabi 
Spargelkohl 
Markstammkohl 
Wirsingkohl 
Grün- bzw. Braunkohl 
Hirtentäschelkraut 

Alpengemskresse 

3/0 

6/0 

6/3/4-17 
6/3/4 
6/4/1-12 
6/0 
6/4/1-4 
6/6/30+ 
5/4/2-6 
3/3/4-7 

3/0 
6/5/2-20 
8.16/3-30+ 
3/3/1 
3/3/30+ 
3/3/30+ 
3/1/9 
3/3/30+ 
3/3/30+ 
3/3/30+ 
3/3/30+ 

3/3/30+ 
3/3/30+ 
3/3/30+ 
3/3/30+ 
3/3/30+ 
3/3/30+ 
3/3/30+ 
3/3/30+ 
3/3/30+ 
3/3/30+ 
3/3/30+ 
3/3/30+ 
3/3/30+ 
o/e,/30+ 
3/3/30+ 
12/2/1 
3/2/6-12 
3/3/16-18 
3/3/4-16 
3.:o 
3/3/30+ 
3/3/6-18 
3/3/4-10 
3/3/1-9 
1/1/2 
5/5/3-7 
M4,'7-3o·+ 
3/0 

Bemerkungen 

o. B. *) Jones, 1950; Winslow, 1954; Den Ouden, 
1955; 

m B. ••) Oostenbrink, 1954/55 

o, B. Oostenbrink, 1954/55; 
m. R, Kühn, 1881, p. 131; Petherbridge & Stapley, 

'1938; Hellinga. 1941; C. B. & T., 1936; 
Petherbridge & Jones, 1944; Jones, 1950, 
Winslow, 1954; Den Ouden, 1955; Mulvey, 
1957; 

m. B. Tarnani, 1898 

m. B. Kühn, 1881; Jones, 1950; Den Ouden, 1955 

o. B. Winslow, 1954, 
m .. B. Kühn, 1881; Hollrung. 1890 

•



Pflanzenart 

Ker nera saxatilis (L.) Rchb. 
Raphanus raphanis t r um L. 
Sinapis a/ba L. 
(mehrere Herkünfte u Valenzstufen) 
Th las pi arvense L. 
L e g u m i no s ae 

!Athy r us montanus Bernh. 
Lat h y rus p raten sis L 
L upinus l uteus L. 

Phaseolu.< vulgari s L. 

Pisum sativum L. 

Trifolium h ybridum L. (2n u. 4n) 
Trifolium p ratense L. (2n u. 4n) 
Trifolium repens L. 
Um be11derae 

Daucus carota L. 
P:ri m u l aceae 

Anagal lis ar vensis L. 

L abiatae 

C.amium album L. 
S ola naceae 

Solanum nigrum L. 
(8 Herkünfte) 

Solanum nitidibaccatum Bitt. 
Solanum polyacanthum L'Her. 
Solanum ros t rat um Dun. 
P l a n t a gi"naceae 

Plantago 1anceo1ata L. 
P1antago major L. 
R ubiaceae 

As pet:ula od orata L. 

Com p o s i t ae 

Ar temisia v ul garis L. 
Centaurea cyanus L. 
Crepis aurea Cassini 
Crepis blat tarioides Vill. 
Crepis jacquini Tausch 
Crepis r ubra L. 

Deutscher Pflanzenname 

Kugelsdiötchen 
Hederich 

Senf 
Ackerhellerkraut 

Bergplatterbse 
Wiesenplatterbse 
Gelbe Lupine 

Gartenbohne 

Erbse 

Schwedenklee 
Rotklee 
Wei(iklee 

Mohrrübe 

Roter Gauchheil 

Schwarzer Nachtschatten 

Spitzwegerich 
Gro6er Wegerich 

Waldmeister 

Gemeiner Beifu6 
Kornblume 
Gold-Feste 

•) o. B. = ohne Befall; ••) m. B. = mit Befall 

feren der verschiedensten Artzugehörigkeit. Eine Schädi­
gung dieser Pflanzen durch den Rübennematoden ist kaum 
zu befürchten, jedoch trägt ihr verstärkter Anbau zur Er­
höhung der Bodenverseuchung bei. Vor allem in Betrieben 
mit starkem Rübenanbau sollte diesem Umstand Rechnung 
getragen werden. Nach GOFFART (1943) können kohlartige 
Pflanzen ohne eine Schädigung befürchten zu müssen, unbe­
denklich nach Rüben angebaut werden; umgekehrt sollten 
jedoch nach kohlartigen Pflanzen mindestens 4 Jahre ver­
streichen, ehe Rüben zum Anbau gelangen. Diese Über­
legungen beziehen sich hauptsächlich auf den Anbau von 
Kruziferen als Haupt- oder Sommerzwischenfrucht. Nach 
GOFFART (1943) und von HORN (1961) erfolgt jedoch auch 
an Kreuzblütlern bei Anbau als Winterzwischenfrucht unter 
günstigen Voraussetzungen eine Vermehrung des Rüben­
nematoden. Im mitteldeutschen Raum kann sich bis zum 
Eintritt kühler Witterung noch eine schwache Zystengenera­
tion entwickeln, wenn Raps und Rübsen in der letzten 
Augustdekade gesät werden, während im norddeutschen 
Raum bei gleichem Saattermin nur gelegentlich neue Zysten 
gebildet werden. Wird die Winterzwischenfrucht nicht recht· 
zeitig geerntet und vor allem gleich nach der Ernte die Stop­
pelbearbeitung durchgeführt, so besteht die Gefahr, dafi 
sich im Frühjahr noch eine volle Zystengeneration ent­
wickeln kann. 

In nematodengefährdeten Gebieten sollte bei höherem 
Rübenbau die Fruchtfolge nicht nur von acker- und pflan­
zenbaulichen Gesichtspunkten allein bestimmt werden, son­
dern im gleichen Mafie den phytosanitären Erfordernissen 
Rechnung tragen. 

Ergebnisse 

3/3/30+ 
4/4/18-30+ 

22/15/2-30+ 
3.3/4-21 

3iO 

60 
6!0 
3,'0 

4/0 

3/0 

3/0 

24/0 

3/0 
3/0 

6/0 

3/0 
3/0 
3/0 
3:'0 
3,0 
3_10 

Zusammenfassung 

Bemerkungen 

o. B. Hollrung. 1890; Oostenbrink, 1954/55; 
m. B. Raski, 1952 
o. B. Jones. 1950, Winslow, 1954; Oostenbrink, 

1954/55; 
m. B. Hollrung, 1890; C. B. & T., 1936; Hellinga. 

1941; Raski, 1952 
o. B. Jones, 1950: Winslow, 1954; Oostenbrink, 

1954/55; 
m B. Hellinga, 1941 (Weibchen) 

o. B. Jones, 1950; Oostenbrink, 1954/55; 
m. B. C. B. & T ., 1936; Petherbridge & Stapley, 

1938; Petherbridge & Jones, 1944; Thorne, 
1952 

m B. C. B. & T., 1936 

Es werden die Ergebnisse der in den Jahren 1958-1963 
durchgeführten Wirtspflanzenuntersuchungen mit dem Rü­
bennematoden, Heterodera schachtii Schmidt, mitgeteilt. Die 
in diesen Untersuchungen befallenen Pflanzenarten sind aus­
nahmslos aus den Familien der Chenopodiaceen, Kruziferen 
und Caryophyllaceen. In den Gebieten, in denen H. schachtii

auftritt oder in denen mit seinem Vorkommen gerechnet 
werden mufi, gewinnt die rechtzeitige Unkrautbekämpfung 
an Bedeutung, da einige Unkrautarten gute Wirte dieses 
Nematoden sind. 

Pe3IOMe 
Co06ll\aiOTCJI pe3yJibTaTbI npoBe,!leHHbIX B 1958-1963 

ro,11ax HCCJie,!IOBaHMM pacTeHHM-X03HeB CBeKJIOBH'IHOM 
IieMaTO,!lbI Heterodera schachtii Schmidt. IIopa:aceHHbie 
IlP:f'! 3THX HCCJie,!IOBaHHJIX pacTeHvrJI OTHOCHTCJI HCKJII0t.J:vI­
TeJibHO K ceMeiicTBaM Chenopodiaceae, Cruciferae vr 
Caryophyllaceae. B paiioHax, B KOTOpbIX BCTpeqaeTCH 
H. schachtii HJIH B KOTOPbIX Ha,110 pact.J:vITbIBaTb Ha ee
IIORBJieHvre oco6oe 3Ha'leHvre rrpvro6peTaeT cBoeBpeMeH­
Hoe YHHt.J:TO:lKeHvre copHHKOB, TaK KaK HeKOTOpbie BH,!lbl
COPHJIKOB JIBJIJIIOTCH xopOIIIHMH pacTeHHJIMJ.1-X03JieBaMH
,!IJIJI 3TOM HeMaTO,!lbI.

Summary 

This report includes the results obtained from the host 
plant investigations on beet nematodes, Heterodea schachtii

Schmidt as carried out between 1958 and 1963. All plant 
types which were infected during those investigations were 
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found to belong to the families of the chenopodiacees, cru­
ciferes, and caryophyllacees. Well-timed weed control is 
of particular importance for those regions where H. schachtii 
occurs or must be expected, resp., since some of the 
weeds were found to be good hosts to this nematode. 
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Kleine Mitteilungen 

Schäden an Kartoffeln verursacht durch den freilebenden 
Nematoden Longidorus maximus (Bütschli 1874), Thorne 
und Swanger 1936 

Ende Juni dieses Jahres wurde in einem Vermehrungs­
schlag der Sorte GerHnde der I;PG .Der Sozialismus siegt· 
in Raicliis, Kreis Gräfenhainichen, eine Schadstelle (Abb. 1) 
entdeckt, deren Ursache man sich zue1Jst nicht erklären 
konnte. E,s hanldel1te sich bei dliesem ,Schadbild nicht um Kar­
toffelnematodenbefall, obwohl es diesem sehr ähnelre. Man 
fand an den Wurzdn der geschädigten Kartoffeln zu der 
genannten Zeit zahlreiche mit dem bloljen Auge erkenn­
bare ·gro.fl'e, freHebende Nematoden, die an den Wurzeln der 
benachbarten .gesuntden Kartoffeb;tauden nicht oder nur
ganz V'eneinzelt ,zu finden waren. Diese Kartoffeln standen 
in der Fruchtfolg,e nach Lein wie ein Tabakschlag, in dem 

Abb 1: Schadstelle in Kartoffeln, verursacht durch Long1dorus maximus, 

aufgenommen am 11. Juli 1964. (Aufn.: Dr. Hubert). 
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Abb. 2, Vermutlich durch Longidorus maximus geschädigter Tabak: 
auf gen.: 11. Juli 1964. (Aufn., Dr. Hubert.) 

erst Mitte Juli ebenfaUs nesiterwei,se mangelhafter Wuchs 
des Tabaks (Abb. 2) un:d zu dieser Zeit nur sehr schwer 
und ganz vereinzelt dieser gro.fle Nematode festgestellt 
werden konnte. Aus der Unterhaltung mit dem Vorsitzen­
den und weiteren Mitgliedern dieser LPG ging hervor, da.fl 
im vergangenen Jahr ebenfalls in Kartoffeln nach Lein ähn­
liche Sc..!J.äden in Verbindung mit dem Auftreten dieses 
gro.flen Nematoden beobachtet wurden. 

Die Vermutung des Verfassers di•eses ß.eitrages, da.fl es 
sich hier um das 8 bi:s 12 mm gro.fle Nadelälchen (Longi­
dorus maximus (Bütschli 1874) Thorne und Swanger 1936) 
handelt, wie es :bei DECKER beschrieben ist, wurde Anfang 
Juli d. J. anlä.fllich des Nematoden-Symposiums in Rostock 
von DECKER in seinem Vortrag „Untersuchungen über das 
Vorkommen wandernder Wurzelnematoden im Norden der 
DDR" bestätigt, wobei herausgestellt wurde, da.fl hier der 



erste bekannte Fall für die DDR vorliegt, wo Longidorus 
maximus ,schädi:gend aufgetreten ist. Für Westdeutschland 
sind aus dem Maintal zwi,schen Würzbwg, Bambevg und 
Nürnberg aus ,den Jahren 1959 und 1960 vermutliche Schä­
digungen von Longidorus maximus an den verschi'edensten 
Kultur- und Unkrautpflanzen von SPRAU beschrieben wor­
den, so auch an Kartoffeln und Tabak. SPRAU.gab auf dem 
Nematoden-Sympo•sium bekannt, dafJ in diesem Jahr im 
Maintal an Kartoffeln wiederum stärkere Schäden durch 
Longidorus maximus aufg,etreten sind. 

Bei der Schadstelle in dem Kartoffelbestand von Radis 
zeigten die Kartoffeln Ende Juni bil!; Mitte Juli einen stark 
gestauchten Wuchs. Sie blieben im Vergleich zu den nicht 
geschädigten Kartoffeln im Wachstum stark zurück. Ab 
Mitte Juh erholten sich di:e Kartoffeln wieder, nachdem an 
den Wurzeln nul' noch sehr ·schwer die grof)en Nematoden 
zu finden sind. Ende Juni bis. Mitte Juli zei,gte das Wurzel­
werk der Kartoffeln durch das Kurzbleiben der Haupt- und 
Seitenwurzeln ein dichtes und strupp�ges Aussehen. Beim 
Tabak blieben die geschädigten Pflanzen nesterwei'se im 
Wachstum stark zurück, und die Blätter der geschädigten 
Pflanzen zeigren eine ge1bÜch--grüne Verfärbung. 

Die geschilderten Schäden wurden in Radis auf leichtem 
Boden gefunden, der bei der di,esjährigen anhaltenden 
Trockenheit unter Wassermangel litt. 
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K. HUBERT, Halle (S.)

Möglichkeiten einer prophylaktischen Bekämpfung des 
Moosknopfkäfers (Atomaria linearis Steph.) 

Der Moosknopfkäfer verursacht in zunehmendem MafJe 
erhebliche Schäden an den auflaufenden Rüben. Die Ähn­
lichkeit der FrafJschäden an den Keimpflanzen mit dem 
Krankheitsbild des Wurzelbrandes führt oft zu Verwechs­
lungen. Das AusmafJ der Schädigung durch den Käfer dürfte 
daher gröfJer sein als im allgemeinen angenommen wird. 
Das Annagen der ober- und unterirdischen Stengelteile führt 
leicht zum Umfallen der jungen Pflänzchen. Daneben kommt 
es auch zu FrafJ an den Blättern. Günstige Wachstumsbedin­
gungen hemmen den Befall, zumal vom 4. bis 6. Blatt­
stadium ab sich die Schädigungen für die Pflanze weniger 
gefährlich auswirke11. Warme und trockene Witterung beim 
Auflaufen der Rüben bringt stets eine erhebliche Gefähr­
dung durch diesen Schädling. Bekämpfungen mit DDT­
bzw. kombinierten HCH + DDT-Präparaten bringen nur 
dann Erfo!J;r, wenn das Auftreten des Schädlings rechtzeitig 
genug erkannt wird. Nur der gezielte Einsatz ist erfolg­
versprechend. Bei starkem Auftreten des Moosknopfkäfers 
genügen wenige Tage bis zur restlosen Vernichtung des 
Bestandes. Nicht selten müssen grofJe Flächen umgebrochen 
und neu bestellt werden. So war es auch in den letzten Jah­
ren im Bezirk Erfurt. Konnten die Bekämpfungsaktionen 
auch noch den Umbruch verhüten, so muf)ten doch in vie­
len Fällen Ertragsminderungen in Kauf genommen wer­
den. Besonders stark war der Kreis Apolda betroffen 
(Tab. 1). 

Die grofJen Ausfälle, die oftmals auf zu spät eingeleitete 
Bekämpfungsaktionen zurückzuführen waren, liefJen den 
Gedanken aufkommen, den Moosknopfkäfer prophylaktisch 
zu bekämpfen. Erstmalig wurde so im Jahre 1962 mit Unter-

1 

Jahr 

1960 
1961 
1962 
1963 

Tabelle 1 

Auftreten des Moooknopfkäfers im Kreis Apolda 

Anbauflädle in ha Befallsfläche 
Futter- uqd Zuckerrüben ha 

2 160 192,-

2 142 449,-
2 218 424,75 
2 313 552,-

Bekämpfung 
U b chih 

auf ha 
m ru , a 

12,- 10,_ 
39,_ 6,-

208,75 65,55 
368,25 26,-

stützung der Kreispflanzenschutzstelle Apolda auf einer grö­
fJeren Fläche der LPG in Stobra, Kreis Apolda, Zuckerrüben­
saatgut ausgedrillt, das zuvor mit lindanhaltigen Pflanzen­
schutzmitteln eingepudert war. Obwohl ein Feld ausgesucht 
wurde, auf dem ein Auftreten erwartet werden mufJte, kam 
es zu keinem Moosknopfkäferbefall. Konnte also der insek­
tizide Effekt dieser Saatgutpuderung nicht festgestellt wer­
den, so gab dieser Versuch doch darüber AufschlufJ, ob und 
bei welcher Aufwandmenge phytotoxische Schäden durch die 
Lindanbehandlung eintreten. Die am 15. Juni 1962 erfolgte 
Bonitur der Rüben zeigte deutliche Wachstumsunterschiede. 

Wie aus Tab. 2 zu ersehen ist, war das Wachstum der 
Rüben gehemmt, sobald bei der Saatgutpuderung Lindan­
mengen von über 1000 g je 100 kg Saatgut verwendet wur­
den. Diese Wachstumsdepressionen im Jugendstadium wur­
den zwar im Laufe der Vegetation etwas ausgeglichen, zeig­
ten sich aber bei der Ernte wieder in einer Ertragsminde­
rung und grof)en Schwänzigkeit der Rüben. 

Par-
zelle 

2 
3 
4 

5 
6 
7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

Tabelle 2 

Saatgutpuderung bei Zuckerrüben gegen Moosknopfkäfer 1962 
' 

Aufwand· 
Lindan 

Präparat menge . , k in g/100 kg in g;100 g 

Dratex 
Dratex 
Dratex 
Dratex 
BERCEMA·Spritz·Lindiill 50 
BERCEMA·Spritz·Lindan 50 
:e,ERCEMA-Spritz·Lindan 50 
BERCEMA·Spritz·Lindan 50 
BERCEMA· Raps· 
Inkrustiermittcl 

BERCEMA·Raps· 
Inkrus!termittel 

BERCEMA· Raps· 
Inkrustiermittel 

BERCEMA-Raps-
Inkrustiermittcl 
unbehandelt 

2 000 
4 000 
6 000 
8 000 
1 000 
2 000 
3 000 
4 000 

800 

1 600 

Z 400 

3 200 

300 
600 
900 

1 200 
500 

1 000 
1 500 
2 000 

536 

1 072 

1 608 

2 144 

Wadlstums· 
bonitur am 

15. Juni 1962 

normal 
normal 
normal 
leicht gehemmt 
normal 
normal 
leid,t gehemmt 
gehemmt 

normal 

leicht gehemmt 

gehemmt 

gehemmt 
normal 

Um den insektiziden Effekt einer Saatgutpuderung nach­
weisen zu können, wurden 1963 in drei LPG des Kreises 
Apolda GrofJversuche angelegt. Während man in den LPG 
Kapellendorf und Stobra polykarpes Zuckerrübensaatgut im 
Drillsaatverfahren ausbrachte, wurde in· der LPG CrofJrom­
stedt polykarp-kalibriertes Saatgut im Einzelkorn-Saatver­
fahren ausgedrillt. Die im Vorjahr Wachstumshemmung her­
vorrufenden Aufwandmengen blieben unberücksichtigt. Zu­
sätzlich wurde das Präparat Camma-Falisan-Universal­
Trockenbeize geprüft. Der Grenzwert von 1000 g Lindan/ 
100 kg Saatgut zeigte sich auch in diesen Versuchen wieder 
als kritische Zahl (Tab. 3). Weiterhin konnte durch diese 
Versuche ein insektizider Effekt der Saatgutpuderung nach­
gewiesen werden, der je nach Mittel und Aufwandmenge 
eine Befallsminderung gegenüber der unbehandelten Kon­
trolle von 46,90/o bis 78,2% erbrachte. 

Eine Beeinflussung der Keimfähigkeit durch die zusätz­
liche Bepuderung des gebeizten Saatgutes mit Lindan bzw. 
die doppelte Quecksilberbehandlung bei Falisan-Universal­
Trockenbeize konnte nicht nachgewiesen werden (Tab. 4). 

Zwei weitere Versuche liefen mit derselben Zielstellung 
im Kreis Naumburg, und zwar in· den LPG RofJbach und 
Schönburg. Während in RofJbach Zuckerrüben behandelt 
wurden, waren es in Schönburg Futterrüben. In beiden Fäl­
len kam Normalsaatgut zur Aussaat. Es kamen jedoch nur 
drei Präparate zur Anwendung (Tab. 5). 

13 



Tabelle 3 

Saatgutpude rung bei Zuckerrüben gegen Moosknopfkäfer 1963 

Aufwandmenge Lindan in 
vom Moosknopfkäfer be fallene Wachstumsbonitur 

Parz. Präparat 
in g/100 kg g/100 kg 

Pflanzen in% am 21. 5. 63 
2 3 0 2 3 0 

Dratex 2000 300 16 48 48 37.3 n n n n 
2 Dratcx 4000 600 28 30 32 30,0 n n n n 
3 Dratex 6000 900 20 32 34 28,7 n n n n 
4 Dratex 8000 1200 32 33 31 32,0 n 1 g 1. g 1. g 
5 BERCEMA-Spritz-Lindan 50 1000 500 36 20 28 28,0 n n n n 
6 BERCEMA-Spritz-Lindan 50 2000 1000 16 18 16 16,7 n n n n 
7 BERCEMA-Spritz·Lindan 50 3000 1500 32 28 24 28,0 1. g J. g l. g 1 g 
8 BERCEMA-Raps-

Inkrustiermittel 800 536 32 21 28 27,0 n n n n 
9 BERCEMA-Raps-

Inkrus�iermittel 1600 1072 12 18 16 15,3 1. g n n n 
10 Gamma-Falisan-

Univ.-Trockenb 2000 300 32 31 34 32,3 n n n n 
11 Gamma-Falisan-

Univ.-Trockenb. 4000 600 26 32 12 23.3 n n n n 
12 Gamma-Falisan-

Univ.-Trockenb. 6000 900 32 30 35 32,;1 n n n n 
13 Gamma-Fahsan-

Uni v. -Trocken b 8000 1200 20 31 35 28,7 Lg 1 g 1. g 1 g 
14 unbehandelt 60 76 75 70,3 n n n n 

Erkl.: 1 = Kape l lendorf 2 = Stobra 3 = Gro6rom stedt n = normal l. g = leicht gehemmt 

Tabelle 4 

Keimfähigkeit des behandelten Zucker- und Futterrübensaatgutes 

Keimfähigkeit in P rozent nach Tagen 
Lfd.-
Nr-. P räpa rat 

Aufwandmenge 
in g/100 kg Saatgut 

Zucke r rüb en Fut t e r rüb en 

Dratex, 2000 
2 Dratex 4000 
3 Dratex 6000 
4 Dratex 8000 
5 BERCEMA-Spritz-Lindan 50 1000 
6 BERCEMA-Spritz-Lindan 50 2000 
7 BERCEMA-Spritz-Lindan 50 3000 
8 BERCEMA-Spritz-Lindan 50 4000 
9 BERCEMA-Raps-Inkrustie rm. 800 

10 BERCEMA-Raps-Inkrustie rm. 1600 
11 BERCEMA-Raps-Inkrustie rm. 2400 
12 BERCEMA-Raps-Inkrustierm. 3200 
13 Gamma-Falisan-Univ.-Trockenb. 2000 
14 Gamma·Falisan-Univ.-Trockcnb. 4000 
15 Gamma-Falisan-Univ -Trockenb. 6000 
16 Gamma-Falisan-Univ.-Trockenb. 8000 
17 unbehandelt 

Tabelle 5 

Parzelle Präparat 

1 unbehandelt 
2 BERCEMA-Raps-Inkru stierm 
3 BERCEMA-Raps-Inkrustie rm 
4 BERCEMA-Sprit,;-Lindan 50 
5 BERCEMA-Spritz-Lindan 50 
6 D ratex 
7 unbehandelt 

4 

14 
4 

14 
14 
20 

8 
4 

12 
0 
8 
0 
0 
0 
4 
0 
6 
8 

Aufwand-
menge 
in g/100 kg 

750 
1 500 
1 000 
2 000 
3 300 

5 

38 
32 
40 
38 
32 
34 
46 
34 
26 
30 

8 
12 
8 

24 
14 
20 
20 

Lindan in 
g/100 kg 

.503 
1 006 

500 
1 000 

495 
-,-

6 

48 
42 
42 
50 
38 
66 
60 

38 
34 
38 
16 
20 
26 
36 
24 
28 

34 

Nachdem die Rüben aufgelaufen waren und das 4. Blatt 
entwickelt hatten, wurden die Versuche am 13. Mai 1963 
noch vor dem Verhacken urtd Verziehen ausgewertet. Der 
allgemeine Stand der Pflanzen wurde .nach folgendem 
Bonitierungsschlüssel bewertet: 
1 = normal, 2 = befriedigend, 3 = mittelmä(}ig - einzelne 
Fehlstellen, 4 = schlecht - lückiger Bestand, 5 = sehr 
schlecht - nicht aufgelaufen (Tab. 6). 

Die Bonitierung zeigt, da.fl die Aufwandmengen von 
1000 g Lindan je 100 kg Rübensamen (Parz. 3 u. 5) den 
Pflanzenbestand, besonders in Schönburg, etwas beeinträch-

Tabelle 6 

Bonitierung des Pf lanzenbestandes 

Pa rze l le 1 2 3 4 5 6 7 

LPG Schönbur g 2 1 3 1 3 3 2 
LPG Ro6bach 1 1 2 1 2 2 2 

Durchschnitt. 1.5 2.5 1 ;!.5 2.5 2 

14 

8 10 13 4 5 6 8 10 13 

64 66 81 28 80 86 88 88 92 
52 54 80 32 62 72 74 74 76 
52 58 72 34 62 72 76 76 84 
56 58 78 24 78 84 88 90 90 
66 68 86 30 66 70 74 74 84 
84 86 86 48 66 76 80 84 90 
80 82 82 24 50 61; 74 76 92 
40 44 76 46 68 70 74 74 78 
42 60 92 34 64 64 70 70 76 
44 50 80 46 78 80 82 82 86 
18 18 62 44 68 78 82 82 84 
32 34 68 46 82 86 86 86 90 
36 42 76 38 68 68 78 78 86 
46 46 72 30 42 42 62 72 85 
30 36 74 2 32 54 66 72 82 
40 48 82 16 46 52 64 74 80 
40 52 72 20 62 70 74 74 76 

tigt hatten. Erhebliche Unterschiede zwischen den behan­
delten und unbehandelten Parzellen gab es nicht. Das be­
stätigte auch der durchschnittliche Pflanzenbestand je m2, 
der von jeder Parzelle durch Auszählen von 2 X 1 m2 ermit­
telt wurde (Tab. 7). 

Tabelle 7 

Durchschnitt liche Anzah l von Rübenpflanzen auf 1 m' 

Pa rzelle 1 2 3 4 5 6 7 

LPG Schönburg 71 113 138 87 55 89 67 
LPG Ro6bac h 51 88 85 89 92 83 79 

Durch schnitt: 62 100.5 111,5 88 73,5 86 73 

Obwohl die Anzahl der Pflanzen auf der Parzelle 5 be­
deutend niedriger war als bei den übrigen behandelten 
Parzellen, lag der Durchschnitt doch noch über dem der 
unbehandelten Parzellen. 

Zur Beurteilung der insektiziden Wirkung wurden von 
jeder Parzelle 100 Pflanzen gezogen und auf Fra.flstellen des 
Moosknopfkäfers untersucht. Dabei wurde folgendes Er­
gebnis ermittelt (Tab. 8), 

Tabelle 8 

Von 100 Rübenpflanzen waren vom Moosknopfkäfer beschädigt 

Pa rzel le 2 3 4 5 6 7 

LPG Schönburg 84 24 13 28 21 27 65 
LPG Ro6bach_ 51 15 20 14 10 10 68 

Durch schnitt: 61.5 19.5 16,5 21 15,5 19 66,5 



Die Ergebnisse zeigen, da.fJ die Anzahl der befallenen 
Pflanzen durch die Behandlung mit 500 g Lindan/100 kg 
Rübensamen (Parz. 2, 4, 6) um 710/o und durch die Behand­
lung mit 1000 g Lindan/100 kg Rübensamen (Parz. 3, 5,) 
um 76% vermindert wurde. 

Um den Besatz an Moosknopfkäfern zu ermitteln, wur­
den am 28. Mai 1963 von jeder. Parzelle 1000 cm3 Boden aus 
unmittelbarer Nähe der Rübenpflanzen entnommen und auf 
Käferbesatz untersucht (Tab. 9). 

Parzelle 

Tabelle 9 

Besatz an lebenden Moosknopfkäfern in 1 000 cm'l Boden 

1 2 3 4 5 6 

LPG Schönburg 
LPG Roljbach 

42 18 14 
101 23 6 

18 12 
23 3 

6 44 

7 keine Probe 

Durchschnitt: 71,5 20,5 10 20,5 7,5 6,5 44 

Nach diesen Ergebnissen hat die Saatgutpuderung mit 
lindanhaltigen Pflanzenschutzmitteln bei den Versuchen im 
Kreis Naumburg zur Abtötung von 65-89% der vorhan­
denen Moosknopfkäfer geführt. Dadurch wurden die jun­
gen Rübenpflanzen während des empfindlichen Jugend­
stadiums vor dem Fra.fJschaden des Moosknopfkäfers ge­
schützt. 

Die in den Kreisen Apolda und Naumburg durchgeführ­
ten Versuche weisen auf, da.fJ eine prophylaktische Bekämp­
fung des Moosknopfkäfers durch Saatgutpuderung mit den 
lindanhaltigen Pflanzenschutzmitteln Dratex, BERCEMA­
Spritz-Lindan 50, BERCEMA-Raps-Inkrustiermittel und 
Gamma-Falisan-Universal-Trockenbeize möglich ist. 

Gegenüber der unbehandelten Kontrolle konnte eine Be­
fallsminderung von 46,90/0 bis 78,2% bzw. eine Abtötung 
der vorhandenen Moosknopfkäfer um 650/o bis 890/o erzielt 
werden. Die einen insektiziden Erfolg versprechende Auf� 
wandmenge an Lindan liegt sehr hoch. Wie die Versuche 
nachweisen, scheint die Verträglichkeitsgrenze des Zucker­
und Futterrübensamens gegenüber Lindan bei 1000 g/100 kg 
zu liegen. 

Wenn an die gro.fJen Ertragsausfälle auf Grund einer spä­
ten Behandlung bzw. hohen Aufwandkosten der erforderli­
chen Neubestellung bei Umbruch und die damit verbundene 
Aussaatverzögerung gedacht wird, ist der prophylaktischen 
Saatgutpuderung, auch wenn sie keinen hundertprozentigen 
Erfolg verspricht, den direkten Bekämpfungsma.fJnahmen 
gegenüber der Vorzug zu geben. 

R. REICH und H. U. HELMCHEN, Erfurt und Berlin

Zum Auftreten von Sphacelotheca reilzana 

(Kühn) Cl. an Mais 

Der Erreger des Kopfbrandes, Sphacelotheca reiliana

(Kühn) Cl., spielt gemä.fJ seinen Temperaturansprüchen 
(CHRISTENSEN, 1926) in Ländern mit wärmerem Klima 
eine wirtschaftliche Rolle für den Mais- und Hirseanbau. 
Angaben von HEY (1958) besagen jedoch, da.fJ der Parasit 
auch unter unseren Bedingungen lebensfähig ist, wofür 
ebenfalls von KÜHNEL (1959) erzielte Infektionen an Mais 
im Felde sprechen. Aus der Praxis liegen bei uns bisher 
aber keine Meldungen über das Auftreten von Kopfbrand 
vor. Zu Anfang September 1962 beobachteten wir auf dem 
Gelände des Institutes für Pflanzenzüchtung Bernburg eine 
Maispflanze mit bereits teilweise abgestäubten Brandspo­
renlagern an der Rispe. 

Das Krankheitsbild wurde photographisch festgehalten 
und wird nebenstehend wiedergegeben. Die Rispe zeigt nur 
an der Basis sparliche Verzweigung. Die erkrankten Par­
tien der Infloreszenz tragen keine normalen Blütenorgane, 
sondern sind mit schwarzbraunem Sporenpulver zwischen 
den Spelzen angefüllt. Obwohl an Hand der festgestellten 
Symptome auf eine Kopfbranderkrankung geschlossen wer­
den konnte, erfolgte die endgültige Diagnose auf Grund 
eines Infektionsversuche.s im Gewächshaus, der positiv ver-

Abb.; Natürlicher Befall emer Maisrispe mit Sphacelotheca teilia11a 
(Kühn) Cl 

lief. Damit dürfte es sich nach unserem Wissen um das er­
ste natürliche Auftreten von Sphacelothea reiliana (Kühn) 
Cl. an Mais unter deutschen Ve11hältnissen handeln. 

Die Möglichkeit einer Einschleppung des Parasiten mit 
importiertem Saatgut, auf die KÜHNEL (1959) bereits hin­
wies, ist in vorliegendem Falle nicht auszuschlie.fJen, da die 
erkrankte Pflanze einer Feldparzelle entstammte, die allge­
meinen Beobachtungen über das Auftreten von Krankhei­
ten und Schädlingen an Mais diente und zu diesem Zwecke 
mit gemischtem ausländischen Restsaatgut von Hartmais 
bestellt worden war. Zwar ist _für unseren Maisanbau zu­
nächst nicht mit wirtschaftlichen Schäden durch den Kopf­
brandpilz zu rechnen, doch dürfte dem Erreger verntärkte 
Aufmerksamkeit zu widmen sein, zumal die Chlamydo­
sporen des Pilzes durch den Wind verweht werden und 
noch nach mehreren Jahren vom Boden aus Infektionen 
an Mais hervorrufen können. Günstige Umwelfüedingun­
gen vermochten, wie wir bei MANNINGER (1961) erfah­
ren, in einigen Bezirken Ungarns innerhalb weniger Jahre 
von sporadischem Auftreten des Kopfbrandes bis zur schwe­
ren Epidemie zu führen. Nach den Erfahrungen von MAN­
NINGER verspricht die Bekämpfung der Krankheit auf 
züchterischem Wege Erfolg. Daneben kommen auch acker­
und pflanzenbaulichen Ma.fJnahmen sowie der Anwendung 
chemischer Präparate zur Bodendesinfektion, jedoch nur 
auf kleineren Flächen, gewisse Bedeutung zu (JACKS 1951; 
KÜHNEL 1959). Der Nutzen von Saatgutbehandlungen mit 
fungiziden Wirkstoffen wird unterschiedlich beurteilt 
(JACKS 1955 und KÜHNEL 1959), so da.fJ gegebenenfalls 
die Frage nach geeigneten Quarantänebestimmungen zu 
stellen wäre. 
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Beobachtungen zum Auftreten der Didymella-Fruchtfäule 

bei Tomaten 

Fruchtfäulen an Tomaten spielen besonders in Jahren mit 
feuchtwarmem Sommerwetter oft eine beachtliche Rolle. 
Neben der allgemein verbreiteten Phytophthora-Braunfäuie 
der Früchte sind noch eine Reihe anderer Pilze an der 
Entstehung von Fruchterkrankungen beteiligt. Der Erreger 
der Tomatenstengelfäule (Didymella lycopersici Kleb.) kann 
außer dem bekannten Schaden durch Befall des Stammes 
und anschließender Fu.fJvermorschung auch an den heran­
reifenden Tomatenfrüchten vor allem im Spätsommer noch 
empfindliche Verluste verursachen. So konnten wir auf den 
Versuchsflächen des Institutes im Jahre 1960 bei den Früch­
ten eines fungizid 'ijllbehandelten Tomatenquartiers von 
insgesamt 91,3 kg kranken Tomatenfrüchten einen Anteil 
Didymella-befallener Früchte von 26,00/o ermitteln. Die Fest­
stellungen erfolgten im Zusammenhang mit einem Bra.un­
fäulebekämpfungsversuch bei je 150 Pflanzen der Sorten 
.Hellfrucht" und „Vollendung" von Ende Juli bis Anfang 
Oktober. - Von anderen Fruchtfäuleerregern überwog bei 
weitem die Phytophthora. Ihr Anteil betrug 48,00/o. Relativ 
hoch war auch der Befall durch Botrytis cinerea Pers. Hier­
bei handelte es sich um die Botrytis-Weichfäule. Die eben­
falls durch Botrytis hervorgerufenen „Geisterflecken" konn­
ten auch im Sommer 1960 zahlreich beobachtet werden. Der­
art befallene Früchte wurden jedoch wegen der nur gerin­
gen Beeinträchtigung des Fruchtwertes nicht zu den kran­
ken Fr_üchten gezählt. In geringerem Umfang traten Fäulen 
durch Alternaria porri (EIL) Neerg. f. solani Ellis und Mar­
tin und Phoma destructiva Plowr. auf. Ferner fanden sich 
nur vereinzelt Fusarium-Arten und an einer einzigen Frucht 
eine durch Colletotrichum phomoides (Sacc.) Chester ver­
ursachte Fäule. Das beobachtete mengenmä.fJige Verhältnis 
der einzelnen Fruchtfäulen ist naturgemä.fJ entsprechend 

Abb. 1: Anfangssymptome der Krankheit an Früchten der Sorte .Heil­
frucht" 
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Abb. 2: Durch Didymella lycopersici verursachter Blattbefall an Tomaten· 
blättern 

dem Witterungsablauf von Jahr zu Jahr unterschiedlich. 
Die grö.f)ten Ausfälle wird man jedoch im norddeutschen 
Raum weiterhin durch die Braunfäule zu erwarten haben. 

Bemerkenswert war der bei beiden Sorten unterschied­
liche Befall der Früchte durch Didymella. Er -war bei der 
Sorte „Hellfrucht" 16mal so hoch wie bei der Sorte „Voll­
endung". Au(lerdem zeigten beide Sorten ein völlig ver­
schiedenartiges Krankheitsbild. Obwohl es bekannt ist, da.fJ 
das durch Didymella lycopersici auf den Früchten ver­
ursachte Krankheitsbild au(lerordentlich vielfältig sein kann 
(GÜNTHER u. GRÜMMER 1958), erscheint es dennoch ange­
bracht. im folgenden etwas näher auf diese auffällig sorten­
gebundenen Unterschiede einzugehen. 

Die Erkrankung bei der Sorte • Vollendung" nahm den 
für die Didymella-Bäule bekannten Verlauf. In der ·Regel 
vom Stielende oder von Wunden ausgehend, breitet sich der 
Pilz in rundlichen, regelmäfjig begrenzten, am Rande bräun­
lich gesäumtei:i schwärzlichen Faulflecken allmählich über 
die ganze Frucht aus. Die Flecke sind leicht eingesunken 
und zunächst etwas härter, später jedoch weicher als das sie 
umgebende gesunde Gewebe. Die Krankheit endet schlie.fJ­
lich in einer Mumi{4ierung der Frucht. In dem befallenen 
Gewebe findet man schon frühzeitig und zahlreich die 
Pyknidien des Erregers. 

Bei der Sorte „Hellfrucht" dagegen war keine bevorzugte 
Infektionsstelle zu finden. Die stecknadelkopf- bis weit über 
markstückgro(len Flecke befanden sich gleichmäfjig auf allen 
Teilen der Frucht. Sie waren von unreglmä(liger Begren­
zung, hellbrauner Färbung und bei leicht gewellter Ober­
fläche von glatter Beschaffenheit (Abb. 1). Das Gewebe 
unterhalb der Flecken war in seiner Gesamtheit mehr oder 
weniger bräunlich verfärbt. Besonders kennzeichnend aber 
war das Nichteinsinken der-- Flecke und ihre über längere 
Zeit hin harte Beschaffenheit. Beide Eigenschaften blieben 
2-3 Wochen unverändert. Erst dann setzte ein allmähliches
Einsinken der Flecke ein. Die Bildung von Pyknidien wurde
erst nach diesem Zeitpunkt beobachtet. Im Endstadium bot 
die Erkrankung bei beiden Sorten ein übereinstimmendes
Bild. In geringem Umfang konnte das gleiche Krankheits­
bild wie bei der Sorte „Hellfrucht" sowohl im selben Jahr
an der Sorte „Money Maker" als auch in den Jahren 1961,
1962 und 1963 an der Sorte „Hellperle" beobachtet werden.

Durch Besprühen unverletzter Tomatenfrüchte der Sorte 
.Hellfrucht" mit einer Konidiensuspension und anschlie(len­
der Aufbewahrung in einer feuchten Kammer lie.fJ sich 
experimentell ein entsprechendes Krankheitsbild ohne vor­
herige Verletzung der Früchte hervorrufen. 

Über den Befall der Blätter liegen in der Literatur ein­
ander widersprechende Meinüngen vor. Während nach 
KOTTE (1960) ein direkter Angriff der Blätter durch den 
Pilz nicht vorzukommen scheint, wird er dagegen von 
BREMER (1962) für möglich gehalten. Der Grund hierfür 
liegt offensichtlich in der nur geringen Häufigkeit des 



Blattbefalls. Das bestätigen unsere Beobachtungen, nach 
denen ebenfalls im Jahre 1960 nur in geringem Umfang 
ein Didymella-Blattbefall festgestellt werden konnte (Abb. 2). 
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Rückstände einiger Fungizide auf Tabak nach Behandlung 

gegen Peronospora tabacina (Adam) 

Die Bekämpfung des Tabakblauschimmels stellt an den 
praktischen Pflanzenschutz alljährlich erhöhte Anforderun­
gen. Prophylaktische sorgfältige Spritzungen in regelmä(Ji­
gen Abständen sind Voraussetzung für eine erfolgreiche 
Bekämpfung (KRÖBER und MASSFELLER 1962). Im Bezirk 
Erfurt trat die Pilzkrankheit erstmalig 1960 auf (REICH und 
SCHULZ 1961) und verursachte erhebliche Schäden in den 
Tabakbeständen. In den Jahren 1961 und 1962 war ein zu­
nehmender Befallsrückgang sowohf an Fläche als auch an 
Intensität festzustellen. Da keinesfalls ungünstige. Entwick­
lungsbedingungen für den Pilz bestanden, dürften die pro­
phylaktischen Ma(Jnahmen nicht erfolglos geblieben sein. 

Die von Tabakanbauern vielfach geäu(Jerten Bedenken, 
dafl nach mehrmaliger Fungizid-Behandlung die Qualität 
des Tabaks durch Wirkstoffrückstände vermindert werden 
könnte, veranla(Jten uns, eingehende Untersuchungen an­
zustellen. 

Aus Feldversuchen (1960-1962) wurden nach zehnmaligen 
Spritzungen in wöchentlichem Abstand zur Ernte Proben 
(ausschlie(Jlich Hauptgut) entnommen und die Wirkstoff­
rückstände chemisch (FISCHER 1952, DICKINSON 1946, 
LOWEN 1951 und 1953, NEUHAUS 1952) bestimmt. Weitere 
Proben nach dem Trocknen, der Fermentation (58 Tage bei 
durchschnittlich 56,5 °C) und der Verarbeitung des Tabaks 
zu Zigarren sollten Aufschlu6 uber den Abbau der Rück­
stände geben. 

Über einen Teil der Ergebnisse (Versuche 1961) wurde be­
reits von REICH (1963) berichtet. Die Versuchsdaten 1962 
sind Tab. 1 zu entnehmen. 

Es ergaben sich die in Abb. 1 dargestellten Werte. Die 
geringen Unterschiede zwischen den Rückständen der Fun­
gizide auf grünem und getrocknetem Tabak liegen prak­
tisch innerhalb der methodischen Schwankungen (Applika­
tion der Mittel, Probenahme und Extraktion der Rück­
stände). Während der anschliefienden Fermentation werden 
jedoch Ferbam 50, Zineb 80, Lonacol und Zineb-Staub zum 
grönten Teil abgebaut - Maneb nicht in diesem Aufiman 
(50 bis 760,'0 der auf lufttrockenem Tabak vorhandenen 

Herrn Produktionsleiter TRIELE vom VEB Rohtabak, Nordhausen, dan­
ken wir für die freundliche Unterstützung der Arbeiten 

Rückstände sind noch vorhanden). Die weitere Abnahme 
der Rückstände in den Zigarren ist demgegenüber gering. 
Das neben den Dithiocarbamaten geprüfte Kupferoxychlorid 
Cupral 45 führte zu geringen, jedoch beständigen Rückstän­
den. Eine Verwendung gegen Peronospora tabacina wird 
nicht erfolgen, da es ungenügend wirksam ist. In den Unter­
suchungen des Vorjahres konnten gleiche Tendenzen fest-
gestellt werden. 

Neben den Rückstandsbestimmungen wurden organolep­
tische Prüfungen angestellt. Sowohl 1961 als auch 1962 
waren keine qualitätsmindernden Einflüsse festzustellen. Da 

Tabelle 1 

Prophylaktische Behandlung gegen Peronospora tabacina (Adam) 
Versuchsort, Erfurt Tabaksorte, Remo 
Pflanztermin, 15. Juni 1962 
Spritztermine, 18. Juni, 25. Juni, 2. Juli, 12. Juli, 21. Juli, 27. Juli, 

11. August, 22. August, 1. September, 10. September 1962. 
Erntetermin, 28. September 1962 

Präparat Konzentration %

1. Maneb 0,2 
2. Maneb 0.5 
3. Maneb 1,0 
4. BERCEMA-Ferbam 50 0,5 
5. BERCEMA-Ferbam 50 0,6 
6. BERCEMA-Ferbam 50 0,75 
7. BE'RCEMA-Ferbam 50 1,0 
8 BERCEMA-Zineb 80 0,2 
9. BERCEMA-Zineb 80 0,3 

10. BERCEMA-Z,neb 80 0,5 
11 Lonacol 0.2 
12. Lonacol 0,5 
13. Lonacol 0,75 
14. BERCEMA-Zineb-Staub 
15. Spritz-Cupral 45 0.5 
"16. Spritz·Cupral 45 0,75 

eine Beurteilung des Geschmacks äufierst schwierig ist, dürf­
ten die Angaben DE BAETS (1962) über eine geringfügige 
Beeinflussung durch Dithiocarbamat-E.ückstände hierzu nicht 
im Widerspruch stehen. SCHMID (1961) berichtet von Ge­
schmacksverschlechterungen durch Maneb nach wesentlich 
erhöhten Aufwandmengen (täglich Maneb 0,2%, insgesamt 
33 Termine), die jedoch in der Praxis nicht anzutreffen sind. 

Aus den zweijährigen Untersuchungen geht hervor, dafi 
eine Minderung der Qualität des Tabaks nach zehnmaliger 
praxisüblicher Behandlung nicht gegeben ist. 
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Abb. 1, Rückstände einiger Fungizide auf Tabak (Grünmasse, luftgetrock­
net, fermentiert) und in Zigarren. 

Ordinate: Wirkstoffrückstände in g/100 g Trockensubstanz 
Abzisse, Verwendete Mittel (die laufenden Nummern beziehen sich auf 
Angaben in Tabelle 1). 
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R. REICH und P. NEUBERT, Erfurt und Kleinmachnow

Herstellung von landwirtschaftlichen Rauchbildnern aus 

Abfallprodukten der chemischen Industrie 

Mit wachsender Produktion der chemischen Industrie 
steigt auch die Menge verschiedener Abfallstoffe, bei denen 
ein ernstes Problem deren praktische Ausnützung ist, wie 
z. B. bei den festen Abfällen aus der Herstellung und Ver­
arbeitung von Naphthalin, Anthrazen, deren Homologen
und Derivaten, besonders des 2-Naphthols, der Fall ist.

Hunderte, ja manchmal sogar Tausende Tonnen dieser 
Abfallstoffe stellen jedoch einen billigen Rohstoff für die 
Erzeugung wirksamer landwirtschaftlicher Rauchbildner 
zum Schutz von Kulturpflanzen gegen Spät- und Frühfröste 
(TSCH. PATENT 96671) dar. Diese Fröste verursachen fast 
jedes Jahr grof;e Schäden nicht nur in der Landwirtschaft, 
sondern auch in Ziegeleien, beim Betonbau und auch auf 
Grof;bauten. Die Bildung eines Rauchschleiers ist oft der 
meist verbreiteste, jedoch nicht immer der billigste Schutz 
(BERLJAND und KRASSIKOW 1950). Die Ursache hierfür 
sind die anspruchsvollen Forderungen, die die Praxis an 
die rauch bildenden Stoffe stellt. Diese Forderungen sind: 
Einfache Rauchbildung unter Feldbedingungen, Stabilität des 
Rauchschleiers, Unschädlichkeit des Rauches für Menschen, 
Tiere und Pflanzen, ein hoher Koeffizient der Gesamtaus­
nützung des Rauches, Sicherheit bei Lagerung, Transport 
und Handhabung, genügende Rohstoffmengen zu ihrer Her­
stellung sowie Möglichkeit einer Massenproduktion und 
niedriger Preis (BERLJAND und KRASSIKOW 1953). Diesen 
Forderungen wird man aber nicht leicht gerecht. Daher 
wurde eine Massenproduktion von billigen und wirksamen 
Rauchbildnern für landwirtschaftliche Zwecke nicht einge­
führt, denn die Kosten für die Bedeckung von 1 ha/h mit 
Rauch stellten sich stets zu hoch (BERLJAND und KRASSI­
KOW 1953). Eine teilweise Abhilfe wird durch die Ausnüt­
zung der oben genannten Abfallstoffe geschaffen. 

C h e m i s c h e  Z u s a m m e n s e t z u n g  u n d  k o n ­
s t r u k t i v e  A u s f ü h r u n g  d e r  R a u c h b i l d n e r  

Die wichtigsten dieser Abfallstoffe sind die Destillations­
rückstände aus der Erzeugung und Verarbeitung des 
2-Naphthols, die eine schwarze, asphaltartige Masse vom
Schmelzpunkt etwa 100 °C bilden.

Diesen geschmolzenen Abfallstoffen werden weitere Kom­
ponenten hinzugesetzt, die weitere rauchbildende Stoffe ent­
halten. Diese Gemische mit Oxydationsmitteln (Nitraten) 
bilden dann die eigentliche Rauchbildnermasse. Der Gehalt 
an Ammoniumchlorid erhöht die Rauchentwicklung, absor­
biert teilweise die bei der Verbrennung entstandene Wärme 
und stabilisiert den Rauch. Die im Rauch enthaltenen Teil­
chen vom Ammoniumchlorid verursachen auch die Konden­
sation von Wasserdampf und verdicken so sekundär den 
Rauchschleier. Die Verwendung von Nitraten als Oxydations­
mittel gewährleistet eine sichere Herstellung und Hand­
habung der Rauchbildner. Der Gehalt an Oxydationsmitteln 
verursacht, daf; die Rauchbildner auch ohne Luftzutritt bren­
nen. Daher können sie nicht durch Lehm- oder Sandzu­
schüttung gelöscht werden, sondern nur durch Entfernung 
der brennenden Schicht (Abkratzen). Mit diesen glühenden 
Resten oder mit der Asche von schon abgebrannten Rauch­
bildnern können weitere gezündet werden. 
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Abb 1, Ouerschmtt 
durch den Rauchbild­
ner: 1 - Zündsatz: 2 -­
Zünder; 3 - Rauchsatz; 
4 - Paraffin- oder 
Asphaltüberzug oder 
imprägnierte Pappe. 

Zur Sicherstellung einer gleichmäf;igen Rauchentwicklung 
und zur Verhütung einer Flammenbildung, wobei die Menge 
des entwickelten Rauches stark abnimmt, wird empfohlen, 
zum Rauchsatz 3-50/o eines flammendämpfenden Stoffes zu­
zusetzen, wie z. B. Karbonate (Natrium-, Kalzium-, Barium­
oder Magnesiumkarbonat). 

Im fertigen Rauchbildner sind die kleinen Teilchen vom 
Nitrat und vom Ammoniumchlorid von den nicht hygrosko­
pischen Destillationsrückständen vollkommen umhüllt. Das 
ist die Ursache der hohen Beständigkeit der Rauchbildner 
gegen Feuchtigkeit. Diese Eigenschaft ermöglicht auch 
Natriumnitrat als Oxydationsmittel zu verwenden, obzwar 
dieses eine höhere Hygroskopizität aufweist als Kalium­
nitrat. Eine vollkommene Homogenisierung sämtlicher Kom­
ponenten ist auch die Ursache, daf, bis 70% des Rauchbild­
nergewichtes zur Rauchentwicklung ausgenützt werden. 

Als Zünder wird ein Streifen vom rauchlosen Nitrogly­
zerinpulver verwendet, das einen hohen Gehalt (25-30%) an 
Inertstoffen (ZnO, MgO, BaSOr,, CaC03 oder MgC03) besitzt. 
Diese Stoffe verlangsamen die Verbrennungsgeschwindigkeit 
und bilden eine gro.lje Menge glühender Asche, die den 
eigentlichen Zündsatz (Abb. 1) zündet. Die Verwendung von 
Karbonaten zur Füllung des rauchlosen Pulvers ist vorteilhaf­
ter, denn sie erfüllen gleichzeitig die Funktion von Flammen­
dämpfern. Der Zünder wird mit einem Streichholz oder 
einer brennenden Zigarette gezündet. Für die Zündung wei­
terer Rauchbildner kann die glimmende Substanz der schon 
brennenden oder abgebrannten Rauchbildner, eine bren­
nende Zigarette oder auch ein elektrischer Widerstandii­
zünder angewandt werden. 

Der Zündsatz (Abb. 1) hat einen höheren Gehalt an Nitrat 
(am besten Kaliumnitrat) bis 450/o. Der Zündsatz soll eine 
sichere Zündung des Rauchsatzes des Rauchbildners an des­
sen grö.ljtmöglicher Oberfläche gewährleisten. 

Die niedrige Hygroskopizität des Rauchsatzes erniedrigt 
den Einfluf, der Witterungsverhältnisse und der Lagerungs­
bedingungen. Als Schutz gegen Feuchtigkeit genügt ein 
Paraffin- oder Asphaltüberzug oder eine imprägnierte Pappe­
verpackung. Bei langfristiger Lagerung soll jedoch kein zu­
sammenkleben der einzelnen Rauchbildner auftreten. We-
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Abb. 2 Schema der Herstellung von Rauchbildnern: 1 - Schmelzen der 

Destillationsrückstände des 2·-Naphthols; 2 - Homogenisierung der Roh­
stoffe; 3 - Auftragen des Zündsatzes, 4 - Einlegen des Zünders 
Rohstoffe, a) Destillationsrückstande des 2-Naphthols; b) Ammonium­
chlorid; c) Holzspäne; d) Kalium- oder Natriumnitrat 



gen des Geruches der Rauchbildner nach Naphthalin und 
2-Naphthol wird empfohlen, die Rauchbildner getrennt von
landwirtschaftlichen Produkten zu lagern.

T e c h n o l o g i e  d e r  H e r s t e l l u n g  v o n  R a u c h­
b i l d n e r n  

Die Herstellung von Rauchbildnern aus den Abfallstoffen 
unter Verwendung von Nitrat ist sicher und einfach (Abb. 2). 
Sie besteht in der Einmischung der einzelnen Komponenten 
in die geschmolzenen Abfallstoffe. Die Homogenisierung 
sämtlicher Komponenten mufi die vollkommenste sein, denn 
sie beeinflufit gleichmäfüge Rauchentwicklung, gewährleistet 
flammenfreies Verglimmen des Rauchsatzes und eine voll­
kommene Sublimation der rauchbildenden Stoffe. Daher 
empfiehlt sich, die einzelnen Komponenten vorerst zu zer­
kleinern und dann in die vollkommen geschmolzenen Ab­
fallstoffe einzuführen. 

Zur Erzeugung von Rauchsätzen finden folgende Rezep­
turen Verwendung: 

I II 
a) Destillationsrückstände des 2-Naphthols 51' 47 

b) Ammoniumchlorid, techn. 12 11 
c) Holzspäne 3 3 
d) Kaliumnitrat 39 
e) Natriumnitrat 34 
* Die Angaben sind in Gew.-%.

Einen Teil der Destillationsrückstände des 2-Naphthols
kann man durch andere chemisch verwandte Abfallstoffe 
ersetzen. 

Die Homogenisierung erfolgt in dampfbeheizten Knet­
maschinen bei 120-130 °C. Die Optimaltemperatur wird so 
festgesetzt, dafi man zum Schmelzpunkt der Abfallstoffe 
15-20 °C zuzählt. Eine höhere Homogenisierungstemperatur
verlängert die Zeit bis zur Erstarrung des Rauchsatzes bei
dessen Abkühlung.

Abb. 3, Gesamtansicht 
eines Rauchbildners 

Das Mischen der Komponenten wird in der oben erwahn­
ten Reihenfolge durchgeführt. Nach vollkommener Homo­
genisierung (30-40 Minuten) wird die Mischung in Formen 
bzw. in harte Verpackungen gegossen. In die Mitte des 
Rauchbildners wird 100-200 g Zündsatz eingetragen und 
dann der Zünder auf die in der Abbildung 2 eingezeichnete 
Weise eingelegt. 

Die Rauchbildner werden in Scheiben gegossen; ihr Durch­
messer beträgt 200-220 mm und die Höhe 100 mm (Abb. 3). 

Ein Paraffinüberzug schützt auch die obere Fläche des 
Rauchbildners vor dem Einflufi der Feuchtigkeit. 

E i g e n s c h a f t e n  d e r  R a u c h b i l d n e r

Die Rauchbildner wurden in einigen landwirtschaftlichen 
Forschungsinstituten in der CSSR und auch in einem Institut 
der Akademie für Landwirtschaft der Sowjetunion mit sehr 
gutem Ergebnis erprobt.. Ihre Verwendung wird mit Rück­
sicht auf die Notwendigkeit des Schutzes der wärmelieben­
den Kulturpflanzen gegen die Wirkungen schädlicher 
Fröste empfohlen. Im Vergleich mit den bisher verwen­
deten Typen weisen die beschriebenen Rauchbildner eine 
Reihe von Vorteilen auf (Tab. 1). Bei einer Temperatur 
von O °C entwickelt ein Rauchbildner (Gewicht 5 kg) Rauch 
während etwa 30 Minuten. Nachdem die Rauchentwicklung 
aufgehört hat, bleibt vom Rauchbildner lediglich eine leichte 
und lockere Asche übrig. 

T y p e

bisher verwendete 

vorgeschlagene 

• Ohne Verpackung 

Tabelle 1 

Eigenschaften der Rauchbildner 

nauer dei· Gewicht 
Gewicht Rauch- der Asche 

kg entwicklung O/o 
Minuten 

2 5··6 50* 

5 30 30-35 

Verbrauchs-
norm 

kg/ha/h 

500 • 

200 

Die auf die Toxizität der Rauchbildner bei deren Herstel· 
lung und Verwendung durchgeführten Prüfungen verliefen 
günstig. Das Institut für Arbeitshygiene und Berufskrank­
heiten betrachtet die Liquidierung der vom hygienischen 
Standpunkt schwer verwendbaren Abfallstoffe durch Ver­
arbeitung zu Rauchbildnern als vorteilhaft. 

Der Rauch sowie die Asche der Rauchbildner sind nicht 
phytotoxisch. landwirtschaftliche Fachleute, landwirtschaft­
liche Forschungsinstitute sowie Interessenten aus Verbrau­
cherkreisen unterstützen die Einführung der Erzeugung von 
Rauchbildnern. Die Eigenschaften der Rauchbildner (ROT­
REKL 1961) kommen den Praxisforderungen sehr nahe 
(BERLJAND und KRASSIKOW 1953). Es ist daher zu erwar­
ten, dafi endlich Hunderte, ja sogar Tausende Tonnen von 
Abfallstoffen praktisch ausgenützt werden, die bisher mei­
stens ohne jedweden Nutzen vernichtet wurden. Die Land­
wirtschaft erhält somit eine wirksame Hilfe zur Bekämp­
fung der Wirkungen schädlicher Fröste, die fast jedes Jahr 
Millionenschäden verursachen. 
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Besprechungen aus der Literatur 

LINSKENS. H'. F. und M. V. TRACEY, Moderne Methoden der Pflanzen· 
analyse. Bd. 5, 1962, XXIII, 536 S„ 228 Abb , Leinen, 98,- DM (BdL), 
Berlin - Göttingen - Heidelberg, Springer-Verlag 

Der als Ergänzung zu dem Band 1 gedachte Band 5. der bereits allge· 
mein als Standardwerk bekannten „Modernen Methoden der Pflanzen­
analyse", behandelt hauptsächlich die ·in den letzten zehn Jahren neu ent· 
wickelten Verfahrenstechniken, bzw. Fortschritte, bereits länger bekannter 
allgemeiner chemischer. biochemischer und physikalisch-chemischer Me­
thoden auf dem Gebiet der reinen und angewandten Botanik. Während die 
meisten Disziplinen, die chcmisdi·analyt1schcr Methoden bedi.trfen, über 

entsprechende Spezialzeitschriften vedügen, bzw. die speziell methodi­
schen Beitrage bereits in dem Titel der Arbeit gekennzeichnet werden 
kOnnen, sind die chemischen Verfahren der reinen und angewandten Bo­
tanik zume1st so sehr Bestandteil der Untersuchung, daij sie weder im 
Titel noch im Referat charakterisiert werden kOnnen. Dies dürfte sicher 
auch der Hauptgrund für di.e mühevolle Zusammenstellung des vorliegen­
den Werkes sein, das demnach einmal den Charakter eines Fortschritts· 
berichtes und zum Anderen den eines Methodenbuches hat. Entsprechend 
dem geradezu überwaltigcnden Umfang des Vorhabens - es wird sicherlich 
kaum einen Referenten geben, der in der Lage ist, jedes einzelne Kap1· 
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teL die das gesamte Spektrum der analytischen Chemie umfassen, aus eige­
ner Erfahrung kritisch zu beurteilen - können nur vereinzelte Methoden 
als Standardverfahren angesprochen werden; durchweg sind jedoch die 
Grenzen und Fehlerquellen der beschriebenen Techniken angeführt. 

Die 18 Kapitel des Werkes - jedes einzelne ist der Gegenstand von 
Bibliotheken - sind unterschiedlich abgehandelt. Während die emissions· 
und absorptionsspektrochemischen, die massenspektrographischen und die 
immunologischen Methoden zum Teil den Charakter von Laboratoriums­
vorschriften haben, sind wiederum andere KapiteL zum Beispiel die Gas-, 
Ionenaustausch- und Dünnschichtchromatographie, die Kolorimetrie und 
die Polaragraphie als Abhandlungen abgefaflt, in denen die theoretischen 
Grundlagen neben der allgemeinen Verfahrenstechnik enthalten sind. 
Au(ierordentlich knapp ist das Kapitel über die Dünnschichtchromatographie 
gehalten, dem wegen dem überaus günstigen Quotienten von Aufwand 
zum Nutzen grofle Bedeutung beigemessen werden mufl. Vielleicht soll das 
aber ein gravierendes Beispiel der Selbstbeschränkung sein, die dem gan­
zen Werk eigentümlich ist, das sich ausführlich fast nur mit Verfahren 
beschäftigt, die bereits an Hand von zahlreichen 'Beispielen fundiert sind. 

Die geringe Übersichtlichkeit der jedem Kapitel beigefügten Literatur· 
zusammenstellung - es werden jeweils nur wenige Arbeiten, ohne Angabe 
der Titel genannt - kann nur durch das Übermafl des Gebotenen erklärt 
werden, die jedem Autor der einzelnen Kapitel eine subjektive Auswahl 
auferlegt. Dessen ungeachtet wird keine Bibliothek eines Laboratoriums, 
das sich mit reiner und angewandter Botanik, landwirtschaftlichen, gar­
tenbaulichen, pharmakologischen und Pflanzentechnologischen Problemen 
beschäftigt, ohne Verlust auf dieses Werk verzichten können. 

E. HEINISCH, Kleinmachnow 

LAMBIN, S . .und A. GERMAN: Precis de microbiologie. Band 1: Techn.ique 
microbiologique, microbiologie generale. 1961, 458 S., 82 Abb., Leinen, 
39 NF, Paris, Masson & Cie, Editeu"5 
Dieser GrundrifJ, der Mikrobiologie wurde für Studenten der pharma­

zeutischen Fakultät geschrieben. Der hier vorliegende 1. Band ist in zwei 
Teile gegliedert. Teil 1: Technik der Mikrobiologie mit dem Abschnitt 
.Isolierung und Züchtung der Bakterien". Dieser Abschnitt befaflt sich mit 
der Sterilisation, den Nährmedien, der Züchtungstechnik für aerobe und 
anaerobe .Bakterien und der Konservierung der Bakterien u. a Der 2. 
Abschnitt behandelt allgemeine Methoden zur Untersuchung der Bakterien, 
Makroskopische, mikroskopische, biochemische und tierexperimentelle Un­
tersuchungsmethoden werden in einzelnen Kapiteln abgehandelt. 

Der 2. Teil ist der allgemeinen Mikrobiologie gewidmet, der in fünf 
Abschnitte unterteilt ist: allgemeine Charakteristik der Bakterien (u. a 
Morphologie, Zellstruktur, chemische Zusammensetzung), Klassifikation 
der Bakterien, allgemeine Physiologie· der Bakterien; je ein besonderer 
Abschnitt ist der Verwendung der Bakterien in der Industrie und dem 
Verhalten der Bakterien in der freien Natur gewidmet. 

Der Grundrifs imponiert durch seine übersichtliche Gliederung ulld 
klare Ausdrucksweise und ist als gute Einführung in das Fachgebiet zu 
betrachten, die sicher durch den hier nicht vorliegenden 2 Band über die 
Immunologie. spezielle Bakteriologie und Virologie ergänzt wird Die 
Ausstattung des Buches durch den Verlag ist sehr gut. 

H. RISCHE. Wernigerode 

STRAUB, F. B.: Biochemie, 2. Auflage (aus dem Ungarischen übersetzt). 
19�3, XII, 746 S., 107 Albb., Knmststoff, 54,- MDN, Le;pzig, Akade· 
mische Verlags,gese11schad't Geest u. Portig K.,G. 
Die Biochemie hat in den letzten Jahrzehnten eine stürmische Entwick­

lung genommen und zur Vertiefung unseres Wissens auf zahlreichen Ar­
beitsgebieten beigetragen. Das Verlangen nach einem Lehrbuch, das ohne 
übermäfjige Anhäufung wissenschaftlicher Details, vor allem Grundlagen 
und Zusammenhänge vermittelt, ist daher verständlich. Der Verfasser hat 
dieses Prinzip, Grundlagen übersichtlich darzustellen, bereits in der 1. 
Auflage des vorliegenden Lehrbuches verwirklicht und ist ihm auch in 
der 2. Auflage trotz zahlreicher Ergänzungen treugeblieben Die über­
siclithche Darstellung, die an manchen Stellen Vereinfachungen der- Pro­
blematik erforderte, beeinträchtigt den Wert des Buches keinesfalls. Wer: 
sich genauer informieren möchte, wird auf Spezialhteratur und einschlä­
gige Periodica verwiesen. Das Vorhaben des Verfassers, ein Lehrbuch 
zu schaffen, das mcht nur Inhalts5toffe der Organismen beschreibt, son­
dern vor allem die Zusammenhänge des Auf- und Abbaus biologisch wich­
tiger Substanzen übersichtlich darstellt und erläutert, ist gro.6artig gelun­
gen. Nicht nur der lernende an der Universität, sondern auch Mediziner, 
Biologen, Chemiker und Wissenschaftler verwandter Fachrichtungen, die 
sich mit biochemischen Problemen befassen, werden das Buch gern zur 
Hand nehmen. Der anschaulich geschriebene Text wird wirkungsvoll durch 
zahlreiche Skizzen über die Wege des Auf· und Abbaus wichtiger Sub· 
stanzen unterstützt Von den Eiwei,6en ausgehend, führt der Verfasser 
in das Wesen der Biokatalyse (Enzyme und ihre Eigenschaften) ein und be· 
handelt den Energiehaushalt der Organismen (Glykolyse, Oxydation, 
Photosynthese). Es folgen die Beschreibungen der Aminosäuren, Kohlen­
hydrate, Lipide, Nukleinsäuren, Vitamine und Hormone, wobei stets ihre 
Biosynthesewege, die Abbauprozesse bzw. ihre Rolle im intermediären 
Stoffwechsel vorrangig behandelt werden. Die vielfachen Hinweise auf 
die Bez�ehungen der Stoffe zur Funktion der Organe im normalen und 
pathologischen Stoffwechsel werden im 2. Teil des Buches erweitert. Hier 
werden in getrennten Kapiteln die Biochemie der Verdauung, des Blutes, 
der Milch, des Nervengewebes, der Haut, des Bindegewebes und der 
Stützgewebe, der Muskelkontraktion und die Bewegung von Wasser und 
gelösten Substanzen dargestellt. Das Lehrbuch setzt gute Kenntnisse der 
o•ganisclien Ohemie voraus, entha1t aber g1e.tchtzeitJig ZUIIII bes,seren Ver­
ständnis physiko-chemischer Prozesse und Methoden einen Anhang, der 
Grundbegriffe wie beispielsweise pH-Wert, Pufferung. Redox-Potential 
u. a. erlB.utert und einige bio,hemische Analysenverfahren (Elektropho­
rese, Papierchromatographie, Craig-Verfahren, Arbeiten mit radioaktiven 
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Isotopen usw.) beschreibt Einen Einblick in die Werkstatt des Biochemi· 
kers erhalt man im abschließenden Kapitel über die Methoden zur Un­
tersuchung des Stoffwechsels. Das Lehrbuch ist allen, die sich einen Uber· 
blick über Grundlagen und Zusammenhänge biochemischer Erkenntnisse 
verschaffen möchten, wärmstens zu empfehlen. Einige Fehler, vermutlich 
Übersetzungsfehler (richtig• .das Virus" und ,Chloroplasten" anstelle von 
„der Virus" und #Chloroplaste'''), beeinträchtigen den flüssig geschriebenen 
Text nur '1.llruWesenthch. Drnck und Alu•sstattung sind vorzüglich. 

H. OPEL, Aschersleben 

BRA VERMAN, J. B. S : Introduction to the biochemistry of fcods. 1963, 
336 S„ 55 Abb., Leinen, 35,- Dfl. (39,- DM), Amsterdam, Elsevier 
P,Ublishing Company. 
In 20 Kapiteln wird eine umfassende Darstellung der Biochemie der 

Lebensmittel gegeben. Beginnend. mit den Farbstoffen des assimilieren­
den Blattes über die Photosynthese, die Kohlenhydrate, Gärungsvorgange, 
Pektinstoffe, den kolloidalen Zustand, Eiweifle, Enzyme, Enzymkinetik, 
Vitamine, Glykoside, Lipide, ätherische Öle, Pflanzensäuren und Atmung, 
biologische Oxydation und enzymatische und nicht enzymatische Bräunung 
werden Struktur, Vorkommen, Biosynthese, Bedeutung für Ernährung und 
Lebensmittelindustrie in didaktisch sehr geschickter Weise abgehandelt 
Das Buch soll als Einführung dienen, deshalb werden meistens nur ge­
sicherte Erkenntnisse vermittelt. Trotzdem hat man nirgends den Ein­
druck einer flachen oder oberflächlichen Darstellung Im Gegenteil: Um 
ein Buch zu schreiben, das so wie dieses wie aus emem Gu,6 wirkt, mu.fJ 
man sehr viel wissen und sehr viel - und wohl auch sehr gern - unter­
richtet haben. Nicht nur Lebensmittelchemiker, sondern auch Biologen 
und Landwirte werden das Buch mit Gewinn benutzen und mit Genuij 
lesen. Jedem Kapitel folgt eine Bibliographie mit einigen Originalarbei· 
ten und wichtigen zusammenfassenden Darstellungen. Ein Sachregister be­
schliefit das Werk. Druck, Papier und Ausstattung mit Formelbildern, Dia· 
grammen und Abbildungen sind ·sehr gut. 

H. WOLFFGANG, Aschersleben 

KARUMIDSE, S. A.: Grundlagen des chemischen Pflanzenschutzes, 1960, 
269 S„ Leinen, 5 Rubel 90 Kopeken, Moskau, Staatsverlag für landwirt· 
schaftliche Literatur 
Der vorliegende Leitfaden bringt eme Übersicht der wichtigsten älteren 

und neuzeitlichen chemischen Bekämpfungsmethoden des Pflanzenschutzes 
unter besonderer Berücksichtigung der Insektizide und Fungizide. Dem 
speziellen Teil wird ein Abschnitt über allgemeine Fragen der Anwen­
dung von Pflanzenschutzmitteln vorausgeschickt. Den Abschlug bilden 
eine Zusammenfassung der wichtigsten Vorschriften Uber den Umgang 
mit Giften, ein Sachregister sowie eine Übersicht der verarbeiteten Lite­
ratur. Die Kennzeichnung der einzelnen Pflanzenschutzmittel erfolgt auf 
der Grundlage der von POPOW 1956 veröffentlichten Standards sowie 
unter Berücksichtigung zusammenfassender Darstellungen in der in- und 
ausländischen Fachliteratur. Der Abschnitt über Herbizide ist, gemessen 
an der Bedeutung dieser Stoffgruppe im chemischen Pflanzenschutz, ver­
hältnismä,fiig kurz gefa,6t und wird der raschen Entwicklung auf diesem 
Gebiet nicht hinreichend gerecht. Fragen der Chemotherapie sowie der 
Anwendurig von Abschreckstoffen, Viriziden und antibiotisch wirk_s.a.men 
Substanzen werden kurz gestreift. Die gewählte EinteJlung der chemischen 
Pflanzenschutzmittel zeigt einige Unzulanglichkeiten, die zu Mi,6verst8.nd­
nissen führen können. Es werden beispielsweise Zinkphosphid, Flu.or­
acetat, Bariumcarbonat und Cystogon im Abschnitt über Insektizide be­
sp1·ochen. Das Anwendungsgebiet der gleichfalls unter den Insektiziden auf­
getührten Meerzwiebelpräparate wird nicht näher gekennzeichnet. 

Es wäre zweckmä,6ig gewesen, die genannten Verbjndungen mit Aus­
nahme von Cystogon, in einem besonderen Abschnitt über Rodentizide ab­
zuhandeln. 

Der Leitfaden wird landwirtschaftlichen Instituten, Fachagronomen und 
wissenschaftlichen Mitarbeitern entsprechend seiner im Vorwort gekenn­
zeichneten Bestimmung in vieler Hinsicht ein brauchbarer Berater sein. 

K. STOLL, Eberswalde 

JENSEN, W. A · Botanical histochemistry. Principles and practice. 1962, 
408 + VIII S„ 79 Abb„ Leinen, 70 s, San Francisco und London W H 
Freeman and Company. 

' · · 

Hier liegt ein Buch vor, das eine empfindliche Lücke im botanischen 
Schrifttum schlie,6t. Jeder, der auf dem Gebiet der botanischen Histochemic 
arbeitet, war bisher gezwungen, auf zoologische Zusammenfassungen zurück­
zugreifen oder die sehr verstreute Literatur mühsam zu sammeln. Die mei­
sten Methoden wurden an zoologischen Objekten erarbeitet. So kommt es, 
da.6 verhältnismäßig wenig Arbeiten vorliegen, die histochemische Probleme 
an Pflanzen behandeln Der Verf hat die verdienstvolle Aufgabe über­
nommen, etwa 200 histochemische Arbeitsverfahren in · seinem Buch zu 
sammeln, von denen die meisten an pflanzlichen Objekten angewandt wur­
den, teilweise von ihm selbst im eigenen Laboratorium. Im ersten Teil 
gibt der Verf. eine allgemeine Einführung in die quantitative und mikro­
skopische Histochemie. Der .Text Wird wirkungsvoll durch sehr gute Zeich­
nungen unterstützt. Das gilt sowOhl für die Beschreibungen des speziellen 
Zubehörs und der Geräte als auch für die Arbeitsverfahren selbst. Das 
Buch ist in erster Linie für den Laboratoriumsgebrauch geschrieben. Theore­
tische Kenntnisse werden daher nur, soweit es nötig erschien, in den 
Kapiteleinleitungen vermittelt. Jeder Abschnitt des Buches gliedert sich in 
einen allgemeinen Teil, in dem die allgemeinen Arbeitsverfahren beschrie­
ben werden und in einen speziellen Teil, der die genauen Arbeitsanweisun­
gen enthält. Abschlie,Oend folgt jeweils ein Literaturverzeichnis, das die 
Literatur bis zum Jahre 1961 erfa.ljt. Der dargebotene Stoff ist straff zu­
sammengefa,Ot und sehr übersichtlich dargestellt. Ein Kapit':!l ist der Prilpara­
tionstechnik (Fixierung, Entwässerung, Einbettung, Schneiden und Färben 
der Präparate, Gefrierschnittechnik) gewidmet; darauf folgen Methoden 
der Fraktionierung von Zellorganellen. Den größten Raum nehmen die nach 
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Stoffgruppen (Kohlenhydrate, Proteine, Nukleinsauren, Enzyme usw.) ge­
ordneten h1stochemischen Nachweis- und Bestimmungsmethoden e1n. Ab­
schlieljend behandelt der Verf. autoradiographische Methoden der Histo­
chemie (.Strippmg-fi!m "-Technik). So wurde ein Buch geschaffen, das sowohl 
für Pflanzenphysiologen und Biochemiker als auch Pfianzenmorphologen von 
unschätzbarem Wert in ihrer experimentellen Arbeit sein wird. Es ist ein 
unentbehrliches Hilfsmittel für alle, die histochemische Probleme bearbei­
ten. Ein Anhang bringt Bezugsquellen der erforderlichen Reagenzien und 
Tabellen zur Herstellung von Puffergemischen Die Ausstattung des Buches 
ist vorzüglich H. OPEL, Aschersleben 

WOODFORD, E K und S. A. EVANS (Ed.), Weed control handbook. 
(fssued by the British weed control council) 3. Aufl. 1963, 356 + XVI S , 
5 Abb„ Leinen, 21 s, Oxford, Blackwell Scien<bi.filc Publicallions. 
Das bewährte Handbuch liegt nun schon m der 3. Auflage innerhalb von 
Jahren vor. Als Herausgeber zeichnet dieses Mal neben WOODFORD 

S. A. EVANS, der Sekretär des Empfehlungskomitees innerhalb des Briti­
schen Unkrautbekämpfungsrates. Durch viele neue Erkenntnisse auf dem 
Gebiet der chemischen Unkrautbekämpfung muljte der Umfang von 264 auf 
356 Seiten erweitert werden. Die einzelnen Kapitel sind wieder von Mit­
gliedern des Empfehlungskomitees des Britischen Unkrautbekämpfungsrates 
bearbeitet worden Der Stoff ist wie bei der 2. Ausgabe in 13 Kapitel geglie­
dert. Die Zahl der beschriebenen Herbizide hat sich von 71 auf 87 erhöht. 
Die Tabellen zur Empfindlichkeit der Unkräuter sind um einige Daten 
bereichert worden, z. B. bei der Bekämpfung der Unkräuter im Getreide 
wird die Wirkung von Dichlorpropsalz und der Mischung aus MCPA und 
Dicamba auf die einzelnen Unkrautarten dargestellt. Eine Liste zur Emp­
findlichkeit der Unkrautarten gegeniiber den Kontaktherbiziden wurde neu 
aufgenommen. Bei der Durchsicht des Handbuches kann festgestellt wer· 
den, da6 in jedem Kapitel der neueste Wissensstand der Herbologie berück­
sichtigt wurde. Die 3. Auflage des Weed Control Handbook ist für die vielen 
Benutzer aus Lehre, .Forschung und Beratung ein genauso unentbehrliches 
Hilfslll'ittel, wie die beiden vorliegenden Auflagen. 

G. FEYERABEND, Kleinmachnow 

ABRAMOFF, P. und E. G. THOMSON, Laboratory outline• in biology. 
1962, 1963, 249 + X S., 117 Abb., brosch. , 20 s, San Francisco und 
T,ondon, W. H•. Freeman and Company. 

Aus der Erkenntnis der Bedeutung praktischer Übungen für jede biolo­
gische Ausbildung, die der Vorlesung gleichwertig sind und sie erganzen, 
schrieben Verf. die ,Biologischen Praktikumsskizzen·. Nach der Einfüh­
rung, die die technischen Voraussetzungen (Handhabung des Mikroskops, 
Herstellung einfacher Präparate) vermittelt, wird zunächst der Bau der Zelle 
besprochen, anschlie.ljend die Anatomie der Pflanzen und der Vertebraten, 
An die Untersuchung der physiologischen Grundlagen (physikalische und 
chemische Gesetzmäljigkeiten des Lebens, Photosynthese, Verdauung, At­
mu!lg, Stofftransport, Koordination) schlie/jen sich Abschnitte über Zell­
teilung und Vererbung sowie über die Entwicklung der Tiere und Pflanzen 
an. Schliefllich folgt In 18 Kapiteln die Besprechung der wichtigsten Pflan­
zen- und Tierklassen an ausgewählten Beispielen. Jedes Kapitel besteht 
neben kurzen theoretischen Betrachtungen in der Hauptsache aus Versuchs­
und Beobachtungsanleitungen_ Die zu erarbeitenden Erkenntnisse werden 
durch Fragen hervorgehoben, zu deren Beantw'ortung jeweils entspredlender 
Raum für die Eintragung vorgesehen ist. Gleichfalls vorgedruckt sind die 
Tabellen und Diagramme, in die die Versuchsergebnisse eingetragen wer­
den können. Besonders hervorzuheben sind die zahlreichen vorzüglichen Ab­
bildungen. Anlage und Ausführung des Buches können als vorbildlich für 
eine Praktikumsanleitung und -durchführung bezeichnet werden. 

W. LEHMANN, Aschersleben 

J.,INDAY, E. MARGERY, Practical inlroduction to microbiology, 1962, 227 S., 
33 Abb. , Leinen, 45 s, London, E. & F. N. Spon Ltd. 
Im Titel des Buches liegt die Betonung auf dem Wort .praktisch'. Es 

ist keine Einführung in die Mikrobiolcgie schlechthin, wie sie uns in 
letzter Zeit das amerikanische Schrifttum nicht selten schenkte . Verfn. wen­
det sich vielmehr an einen ganz bestimmten Berufskreis. Mit ihm sind 
Ingenieure oder Techniker, also keine Mikrobiologen von Profession, 
gemeint, die in der pharmazeutischen Industrie, in städtischen Kläri:n· 
iagen und Wasserwerken, im Gärungsgewerbe, im Molkereiwesen usw. 
zwar ständigen Kontakt mit Mikroorganismen haben, denen jedoch die 
Kf'nntnis, mit ihnen zu „hantieren'", so gut wie ganz fehlt. Darüber hin­
a'us k,ann das Buch aber auch für Studenten durchaus wertvoll sein, da 
es eine Vielzahl technischer Hinweise enthält. 

Das'Buch gliedert sich in vier Teile. Der 1. Teil widmet sich der Mikro­
organismenzelle selbst (bes. Cytologie und Morphologie), im 2. Teil wird 
der Leser mit den Nährstoffansprüchen und Kulturverfahren, besonders 
mit tedmischen Ein7elheiten, die mit diesen Verfahren verknüpft sind 
(Sterilisation, Sterilfiltration, Zentrifugieren usw.), vertraut gemacht. 
Während Teil 3 auf die Reaktionen, speziell die Ausnutzung der Mikro­
organismen und deren Reaktionsprodukte durch den Menschen eingeht, 
ist der 4 Teil hauptsachlich der Verfahrenstechnik gewidmet. Nur einige 
Punkte seien herausgegriffen: Mikroorganismennachweis im Boden, in 
Nahrungsmitteln, im Trinkwasser usw., Antibiotikatest, Serum- und Vak­
zinehet·stellung, analytische Methoden wie Manometrie, Chromatographie 
m.w. 

Das Buch enthält ein ausführliches Verzeichnis der termini technici und 
für solche Leser, denen der gebotene Stoff nicht ausreicht, zahlreid:ie, auf 
jedes Kapitel folgende Literaturhinweise. Das sind nur zwei der man­
cherlei vorzüglichen EigenschaftetJ. des Buches. Es mufj auch die knappe, 
dobei aber unbedingt klare und von jedem zu verstehende Schilderung 
des Käsereibetriebes und der Käseherstellung lobend hervorgehoben wer­
den. Einiges hätte Ref. jedoch auszusetzen: da sich das Buch an einen Per­
sonenkreis richtet, der technisch besonders interessiert ist, hätte unbe· 

dingt etwas uber Zweck und praktische Bedeutung der Aceton-Butanol-, 
der Zitronensaure- und Milchsäuregarung gesagt werden müssen. Ebenso 
wäre ein Hinweis darauf, wie nach erfolgter Sterilfiltration die Bakte· 
rienfilter zu reinigen sind, am Platze gewesen. Die Zahl der Abbildun­
gen ist nach Ansicht des Ref. für ein Methodenbuch noch zu gering. Es 
nützt zum Beispiel wenig, den Gebrauch einer Blutzahlkammer zu be­
schreiben� wenn sie nicht gleichzeitig abgebildet ist. 

Der dem Referat zur Verfügung stehende Raum gestattet es nicht, auf 
weitere Einzelheiten (u. a. vermeidbare Wiederholungen) einzugehen . Aufs 
Ganze gesehen liegt hier ein nutzbringendes, dem Mikrobiologen durch­
aus zu empfehlendes Werk vor. 

L. BEHR, Halle (Saale) 

IMSHENETSKII, A A. (Ed ) • Achievements in soviet microbiology, 1961, 
75 S., brosch., 12,50 $, New Yorlt, Consultants Bureau 
Bei der schnellen Entwicklung der sowjetischen Wissenschaften wird das 

B.editrfnis in der ganzen Welt immer gröfjer, die Arbeiten der einzelnen 
Fachgebiete lesen zu können. In gleichem Ma6e steigen die Übersetzun­
gen von wissenschaftlichen Arbeiten aus der Sowjetunion in andere Spra· 
eben, .beso?ders in die englische Sprache. In dem vorliegenden Band wur­
?en vier Übersichtsarbeiten aus dem Gebiet der Mikrobiologie, die 1959 
in Mo�kau .ersch_ienen, übersetzt. Uber die Fortschritte in der allgemei­
nen _Mikrobiologie berichtet . A. A. IMSHENETSKII. Dieser Beitrag gibt 
nur einen sehr begrenzten Überblick über die Arbeiten auf diesem wei· 
ten Gebiet. Es werden fast ausschliefjlich Arbeiten aus dem Institut für 
M;krob_iologie der Akademie der Wissenschaften der UdSSR angeführt 
und leider v1ele bedeutende Arbeiten nicht erwahnt (zum Beispiel die 
Arbeiten ALIKHANIANs und GOLDFARBs u. a.). Auflerdem wird kein 
L1teraturverzeichnt!; gegeben, was die Auswertung dieses Beitrages sehr 
•:schwer!. S. L. KUZNETSOV berichtet über die Erfolge auf dem Ge­
b: _et der_ Geomikr�biolog1e. Dieser Beitrag ist ausführlicher gehalten und 
\\ ird,. wie au� die folgenden, durch ein Literaturverzeichnis ergänzt. Die 
technische Mikrobiologie wird in. einem sehr kurzen Beitrag von V N 
SHAPOSHNIKOV, N. D. IERUSALIMSKII und I. L. RABOTNOVA ;bge: 
handelt,. wah:end _E. N. MISHUSTIN über die Erfolge auf dem Gebiet der 
B0denm1krob1�logie schreibt. Diese Art der Übersetzung kann nur einen 
ganz allgemei.nen Überblick über den Stand (allerdings vor vier Jahren) 
auf de� <?•biet der Mikrobiologie geben. Oer Preis für dieses Buch ·st 
unverhaltmsma.fjig hoch. 

i 

H. BÖHME, Gatersleben 

SEELEY, H, W. und P. J. VANDEMARK, Microbes in action. A Jabora­
:>ry man�! t nucrobioJ.ogy. 1962, 449 + X S„ mit vle!en Textabbil­
c�:1;,:'�y. 

ros ., 22 s, San Francisco o,nd London, w. H. F.reemann and 

�erff: haben es unternommen, der gro.ljen Anzahl v�on Eüchern über 
m1kro�iol�1sche. Arb�itsmethoden ein weiteres hinzuzufügen. Das Interesse, 
das die Mikr�biologie und ihre Objekte neuerdings für die Genetik und 
andere D1sz1p�1nen der Biologie gewonnen haben, dtirfte den erstaunlichen 
B�darf _an. weiteren Übungsbüchern erklären. Hinzu kommt noch die stän­
�tge Emfo.hrung . neuer .Arbeitsmethoden in die Mikrobiologie. Dem vor­
hegenden Bu'.'11 hegt d�s a� der Cornell·Universitat abgehaltene Anfänger· 
pr�khkum fur Bakteriologie zugrunde. Die Autoren sind bemüht, die 
M1krob�n .�tets in ihrer Umwelt darzustellen. Jedem Abschnitt ist eine 
kurze E1nfuhrung vorangestellt. Diese einführenden Bemerkungen sind dazu 
gedacht, dem Studenten vor dem Praktikum Gelegenheit zu geben, sich mit 
dem Stoff zu beschäftigen; darüber hinaus soll dem Leiter des Kurses 
dadu�ch die St_offbehandlung wesentlich erleichtert werden. Im Anschlufj 
a� dies� Einleitungsa�schnitte fo�gt die eigentliche Versuchsbeschreibung, 
die meist durch Abbildungen wirksam ergänzt wird. Am Schlu6 jeder 
Übung werden zur Stoffvertiefung Fragen gestellt und Literaturhinweise 
gegeben_ Für di_e Versuchsprotokollierung und -auswertung sind zu jeder 
Übung Vordrucke bzw. Leerseiten eingefügt. Stofflich folgt das Buch der 
üblichen Einteilung. Es werden folgende Themen behandelt, Mikroskopische 
Technik, Mikrobenkultivierung, Färbeverfahren. Sterilisationsmethoden 
Mikroben und die UmwelC Antibiose, Enzymreaktionen, Isolierung und 
Identifizierung von Bakterien, Variation und Mutation, Viren und Pilze. 
Anschlieljend werden noch einige Übungen aus der angewandten Mikro­
biologie angeführt, Mikrobiologie des Wassers, der Nahrungsmittel und 
des Bodens sowie medi?.inische Mikrobiologie. Aus dieser Stoffauswahl 
ergibt sich, da.§ Arbeiten mit Pilzen nur auf wenigen Seiten beschrieben 
·Werden und damit zu stark in den Hintergrund treten_ In einem Anhang 
werden die verwendeten Farbstoffe, Reagenzien und Nährböden aufgeführt. 
Das Buch stellt - insgesamt betrachtet - eine sehr gute Praktikumsunter· 
Jage dar, die alle Bereiche der Bakteriologie gleichermaflen beriicksichtigt. 
Es sollte daher in keinem Institl.\t fehlen, das sich mit der Ausbildung von 
Studenten auf dem Gebiet der Bakteriologie befaflt. 

K. NAUMANN, Aschersleben 

SCHENK, R. und G. KISTILER (trans.lated fmm -the German by F. BRAD­
LEY), Photomicrography. 1962, 132 S., 62 Abb., Leine.n, 35 s, London, 
Chapma.n & Hall 
Das Buch wurde in der zweifachen Absicht geschrieben, einmal grund­

legende Kenntnisse Uber die Vorgänge bei der mikroskopischen Abbildung 
zu vermitteln, zum anderen, um die technischen Möglichkeiten aufzu· 
zeigen, die von der Industrie heute für mikroskopische und mikrophoto­
graphische Arbeiten geboten werden Vor allem ersteres erschien notwendig; 
denn die Erfahrung hat gezeigt, da6 die theoretischen Kenntnisse des Wis­
senschaftlers von der Entstehung des mikroskopischen Bildes im allgemeinen 
nicht ausreichen, um vermeidbare Fehler bei Beobachtung und photogra· 
phischer Wiedergabe zu unterlassen. Die Verfasser erfüllen ihre Absicht mit 
dem Buch, das in deutscher Sprache verfa6t und 1962 in englischer Über· 
setzung erschienen ist, in ausgezeichneter Vleise In knapper, leicht fa,6-

21 



lieber Form wird der Leser mit denjenigen Kenntnissen. ausgerüstet, die 
wesentlich für einen sinnvollen Gebrauch mikroskopischer und mikrophoto­
graphischer Einrichtungen smd. Bei aller Klarheit in der Darstellung des 
Prinzipiellen wird mehrfach an Beispielen erlautert, dafj zur besten Wieder­
gabe eines bestimmten photographischen Objektes ein anfängliches Pro­
bieren nicht zu umgehen ist und eigene Erfahrungen zur Nutzung de!' 
besten technischen Möglichkeiten gesammelt werden müssen. Das umfang­
reiche Bildmaterial. namlich instruktive Zeichnungen optischer Vorgänge, 
Abbildungen von Geräten und Beispiele mikrophotografischer Resultate, 
trägt wesentlich zur Veranschaulichung des Textes bei. Die Ausstattung, 
der klare Druck und die gute Wiedergabe der Bilder sind anerkennend 
hervorzuheben. 

LANGE-DE LA CAMP, Aschersleben 

CASEY, E. J.: Biophysics. Concepts and mecharusms. 1962, 335 S.. 109 
Abb., Leinen, 7,95 $, New York, Reinhold Pubhshing Corporation. 
In 11 Kapiteln, einer Einführung und einem Schlu(iwort wird eine Über­

sicht über ein Teilgebiet der Biophysik gegeben. Etwa die Hälfte des Buches 
gibt mathematische und physikalische Grundlagen. Die Auswahl ist auf 
die Anwendung an Organismen, genauer gesagt, den Menschen, zuge­
schnitten. Das erste Kapitel bringt etwas Mathematik, das zweite etwas 
Mechanik und Elektrizitätslehre, das dritte unterrichtet über Schallwellen, 
das vierte über elektromagnetisdte Wellen. Das alles könnte auch in einem 
physikalischen Lehrbuch stehen. Im fünften Kapitel wird über Radioaktivi­
tät gesprochen, im sechsten über Makromoleküle und Membranen, im sie· 
benten über Thermodynamik. im achten über Reaktionskinetik und Gleich­
gewichte, im neunten über biologische Effekte ionisierender Strahlen, im 
zehnten über Vorgänge an Nerven und Muskeln und das letzte Kapitel 
enthält Betrachtungen über Informationsübermittlung und -verarbeitung. 
Das Buch ist sehr gut geschrieben. Die Darstellung ist anschaulich und sehr 
klar. Viele Diagramme erleichtern das Verständnis. Au(ierdem folgen den 
Kapiteln Aufgaben und Literaturangaben. Das Buch hat leider einen gro(ien 
Mangel, die Stoffauswahl. Zunächst geht aus dem Titel nicht klar hervor, 
da(i nur ein Teilgebiet der Biophysik abgehandelt wird, nämlich die die 
Physiologie des Menschen betreffende. Das ist schade, man nähme gern 
ein Buch des V crfassers in die Hand, für das diese Einschränkung nicht 
besteht, denn er besitzt gro(ie didaktische Talente. Es ist aber fraglich. ob 
in ein Buch uber Biophysik auch die rein mathematischen und physikali­
schen Anfangsgründe gehören. Normalerweise beginnt man ja erst dann, 
sich mit der Biophysik zu befassen - das Entsprechende gilt für die Bio­
chemie -, wenn man die Grundlagen der Physik und der Biologie be­
herrscht. Der Raum, der durch Verzicht darauf freigeworden wäre, hätte 
für vertiefte Darstellung des eigentlichen biophysikalischen Stoffes bzw. 
seine Erweiterung dienen können. So ist ein Buch entstanden, das sehr 
viel reine Physik, einiges an Biophysik, aber zu wenig an Biologie ent­
hält. Druck und Ausstattung des Buches sind ausgezeichnet. 

H. WOLFFGANG, Aschersleben 

MURPHY, P. W., Progress in soil zoology. 1962, 398 S., 105 Abb., Lei­
nen, 70 s, London. Butterworths 
Die Bodenzoologie hat in den vergangenen Jahren standig an Bedeutung 

gewonnen Dies findet seinen Niederschlag in einer jährli.ch wachsend�n 
Zahl an wissenschaftlichen Bearbeitern und damit an Fachliteratur. Es 1st 
heute für Au(ienstehende kaum möglich. einen Überblick über den neuesten 
Stand der Forschungen auf diesem Gebiet zu gewinnen. Diesen Überblick 
zu vermitteln war das Anliegen eines Kolloquiums, das von der Internatio­
nalen Gesellschaft für Bodenzoologie 1958 in Rothamsted veranstaltet 
wurde. Dabei wurden drei gro(ie Probleme behandelt, 1. Sammelmethoden 
und Bodenanalysen unter besonderer Berücksichtigung statischer Erwcigun­
gcn, 2. Moderne Extraktionsmethoden und Nachfolgearbeiten und 3. Beson­
derheiten der Biotopuntersuchung. Insgesamt umfa,6te das Vortragspro­
gramm 47 .Vorträge, in denen zum Teil richtungweisende neue Ergebnisso;: 
mitgeteilt wurden. Es ist daher zu beg,ufjen, da6 die Vertrage nach Über­
setzung inS Enghsdle und Ergänzung in gesdllossener Form veröffentlicht 
wurden. In der vorliegenden Fassung kann die Darstellung als Nach­
sch1ageweik dienen. Besonders hervorzuheben sind die Grundsatzarbeiten 
von MURPHY über Bodenextraktionsmethoden, in denen ein umfassender 
Oberblick über den-heutigen -Stand auf diesem Gebiet mit einem nahezu 
vollständigen LJteraturnachweis gegeben wird. Die Darstellung sollte in 
keiner Fachbibliothek fehlen. R. FRITZSCHE, Aschersleben 

MAI, w. F., und H. H. LYON, Pictorial key to genera of plant parasitic 
nematodes. 1962. 170 S .• 50 ganzs. Tafeln. Loseblattsammlung, Ithaca/N. Y., 
Cornell University, Department of Plant Pathology 
Für den Lernenden und denjenigen. der sich nur von Zeit zu Zeit mit 

der Bestimmung pflanzenparasitischer Nematoden befafjt, ist die Benutzung 
dC'r ausführlichen Bestimmungstabellen nicht immer möglich und zweck­
mä,6ig. Vielfach genügt es, die Gattungszugehörigkeit zu kennen bzw. eine 
Trennung von nichtparasitischen Formen vorzunehmen. Diesem Zweck dient 
der vorliegende Bildschlüssel. Nach einer Übersicht über das System der 
Nematoden werden an Hand von ausgezeichneten Photographien und 
Strichzeichnungen je ein Vertreter aus 60 verschiE!denen Gattungen be­
schrieben. Die Beschreibung erstreckt sich einmal auf eine Charakterisie� 
rung der Gattung in morphologischer und ökologisc:her Hinsic:ht, zum an­
deren auf die Morphologie der typischen Art. Daneben wird die wich­
tigs.te neuere Literatur hierzu angegeben. Der Bestimmungsschlüssel wird 
als Loseblattband herausgegeben, der es erlaubt, bei den Bestimmungs­
arbeiten am Mikroskop die in Frage kommenden Arten vergleichend ge­
genübP.l'Zustellen. Dabei sind für jede Art und ihren beschreibenden Text 
ge-,onderte Seiten vorgesehen, wodurch von seiten des Verlages den Be­
dürfnissen der praktischen Laborarbeit in gro,6zügiger Weise entgegen­
gekommen wurde. Zu begrüljen wäre es, wenn den Abbildungen ein 
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Ma(istab beigefügt wurde. der einen Gro(icnvergleich ermöglicht Das 
Werk stellt eine wertvolle Bereicherung der Bestimmungsliteratur dar und 
verdient Aufnahme in jede Fachbibhothek. R. FRITZSCHE, Aschersleben 

TSCHESNOKOW, ·P. G , Die Abbaukrankheiten der Kartoffel. 1961. 320 S., 
143 Abb .• Kunststoff, 67 Kop • Leningrad-Moskau, Ver!. landw. Lite­
ratur, Zaitschr. und Plakate. 
Der Autor stützt seine Ausführungen vorwiegend auf die Ergebnisse mehr­

jähriger eigener Untersuchungen am Allunionsinstitut für Pflanzenbau in 
Puschkin. Daneben wird aber auch wnf�ngreiches sowjetisches und aus­
ländisches Schrifttum kritisch verarbeitet� so dafj das Buch einen ausge­
zeichneten Überblick über die zur Zeit vor allem in der Sowjetunion herr­
schenden Abbautheorien bietet, die einander zum Teil beträchtlich wider­
sprechen. Der Autor ist Vertreter der Virustheorie, e1·kennt jedoch bis zu 
gewissem Grade einen ökologischen Abbau im Sinne LYSSENKOS an 
Dagegen wendet er sich i:;charf gegen die unbewiesenen Behauptungen der 
extremsten Vertreter der ökologischen Theorie, die die Existenz virus­
bedmgten Abbaus der Kartoffel überhaupt leugnen und diese Symptome 
lediglich dem Einflu(i erhöhter Temperaturen zuschreiben (wie z. B. ROSHA­
LIN) Nach einem kurzen historischen Überblick im 1. und einer einleiten­
den Erläuterung von Natur und Eigenschaften der filtrierbaren Viren im 
2. werden im 3. Kapitel die vielfältigen Symptome des Kartoffelabbau, 
beschrieben. In den weiteren Abschnitten folgen, .,Untersuchungsmethoden". 
.Der Einflu(i der Umweltbedingungen auf den Abbau" sowie .Angaben über 
den Kartoffelabbau in den verschiedenen Gebieten der SU". Den Abschlufj 
bilden Kapitel über Selektionsmethoden und Formen der Bekampfung. Das 
Literaturverzeichnis enthält 150 sowjetische und 96 ausländische Angaben. 
Die Arbeit erfreut durch ihre prazise, sachlich-wissenschaftliche Art der 
Darste11ung und wird für alle· Pflanzenvirologcn von grofjem Interesse sein. 

BREYER. Jena 

SOMMERIEYN�. G., Les virus des vegetaux. Leurs proptletes et leur iden­
tifücallion. 1'962, 245 S., 8 Abb., 11 Sch-,i,z-Weig-Tafeln, bN>sch., 400 
Fr. B., Gembloux, ·Editions J. D.uoulot S. A. 
Bis vor kurzer Zeit fehlte ein überblick über die pflanzliche Virologie 

in französischer Sprache. Die Autorin, die bereits durch einige Arbeiten 
auf speziellen virologischen Gebieten bekannt ist, gibt in der vorliegenden 
Abhandlung auf 80 Seiten eme Darstellung der Eigenschaften der Viren 
und der Methoden, die zu ihrer Identifizierung von Bedeutung sind. Der 
Stoff ist in 3 Kapitel gegliedert, die die Identifizierung auf biologischem, 
serologischem und physikalisch-biochemischem Wege enthalten. N�ch Ansicht 
des Referenten hätten einige Dinge, wie z . B. die Art und die Technik 
der Pfropfung, in einem -derartigen Werk ausführlicher besllrochen werden 
müssen. Die Ghederung des Textes erscheint uns nicht überall besonders 
gut. So findet man nur mit Mühe den Abschnitt über die Prämunität und 
die sonstigen Interferenzeri:;cheinungen, der als unbezeichneter Anhang an 
die allgemeine Übersicht über die äu6eren Symptome eingefügt worden ist. 
zweifellos ist damit keineswegs der entscheidenden Bedeutung Genüge ge­
tan, die der Prcimunität trotz aller Einschränkungen bei der Identifizierung 
vieler Viren zukommt. Zur Identifizierung auf biologischem Wege gehört 
nach SOMMEREYNS unter anderem auch die Bestimmung des thermalen 
Inaktivierungspunktes, der Beständigkeit in vitro, des Verdünnungsend­
punktcs und der Widerstandsfähigkeit gegenuber Bestrahlungen. Diese und 
andere auf qualitative Anwendung bestimmter physikalischer Faktoren be­
ruhende Daten werden von der Verfasserin als „biologische Konstanten" 
bezeichnet. Nach Ansicht des Referenten ist damit ein Terminus in die 
Virusforschung eingeführt worden, der noch ungünstiger ist als der bisher 
oft gebrauchte Ausdruck .physikalische Eigenschaften'. Jedenfalls scheint 
uns die Anwendung physikalischer bzw. physikalisch-chemischer Faktoren 
keine „Identifizierung auf biologischem Wege" zu sein1 wie die Kapitel­
überschrift lautet. Während unsr.::res Erachtens im ersten Kapitel eine Reihe 
von Eigenschaften etwas gewaltsam als „ biologisch" herausgestellt wurden, 
scheinen uns im dritten Kapitel die „physikalischen Gegebenheiten" über­
betont zur Einteilung verwendet zu sein. Form und Grö,6e sind doc:h in 
erster Linie morphologische Eigenschaften der Viruspartikeln. An die 
textliche Darstellung schlie6en sich 11 Tabellen an, die insgesamt ungefähr 
den gleichen , Umfang wie der Text einnehmen. Es wurden unter anderem 
zusammengestellt: die wichtigsten von Viren heimgesuchten Kulturpflanzen, 
die Viren und ihre Übertragungsmöglichkeiten, wobei der Übertragung 
durch Arthropoden eine gesonderte Tabelle gewidmet ist, die Viren und 
ihre wichtigsten Testpflanzen, Einschlu(ikörper bildende Viren, die serolo­
gisch identifizierten Viren sowie Form und Grö6e bisher daraufhin unter­
suchter Viren. Die Angaben wurden aus 1300 im Literaturverzeichnis ent­
haltenen Arbeiten zusammengestellt, wobei jedoch mit einer einzigen Aus­
nahme nur die bis einschliefjlich 1959 erschienenen Berücksichtigung fanden. 
Den Beschlu6 machen einige Register. Die Illustrationen sind sehr spcirlich 
und könnten teilweise besser sein, insbesondere die elektronen-optischen 
Aufnahmen. Die kritischen Bemerkungen sollen nicht darüber hinwegtäu· 
sehen, da,6 mit vielem Flei(J eine Fülle von wichtigem Tatsachenmaterial zu­
sammengetragen wurde und daher dem Buch internationale Anerkennung 
nicht versagt werden dürfte. K. SCHMELZER. Aschersleben 

NAUMOWA, N. A., Die Phytophthora der Kartoffel. 1961, 182 S., 13 und 
34 Tab., brosch., 25 Kop., Leningrad-Mosikau, Ver!. landw. Literatur. 
Zeitschriften und Plakate 
Auf Grund der sehr differenzierten Klima- und Bodenbedingungen ist die 

Phythophtora für die einzelnen Bezirke der UdSSR von unterschiedlicher 
Bedeutung. Sie tritt überhaupt nicht auf in Usbekistan, Turkmenien und 
Tadshikistan, während die Gebiete um Leningrad, Moskau, Smolensk und 
Kiew ständig unter starken Befall zu leiden haben. Wenn die vorliegende 
kleine Monographie auch in erster, Linie auf die Verhältnisse der Sowjet­
union Bezug nimmt, hat die Autorin, eine auch in Deutschland bekannte 
Mykologin, weitgehend auch westeuropäische und amerikanische Literatur 
ausgewertet. Daher geht die Broschüre weit über den Charakter einer Auf-



klärungsschrift hinaus Nach Abschnitten über die Krankheit, ihre Bedeu· 
tung und Verbreitung sowie die Biologie des Erregers ist ein grö.fierer 
Abschnitt den Problemen der Immunität der Kartoffel gewidmet. Ein Ka• 
pltel über die Bekämpfung der Phytophthora schlie6t das brauchbare kleine 
Buch ab, das durch 53 russisdte und 75 ausländische Literaturangaben noch 
an Wert gewinnt. 

BREYER, Jena 

BLUMER, S.: Rost· und Brandpilze auf Kulturpflanzen. 1963, XII, 379 S„ 
90 Abb., Leinen, 45,30 MDN, Jena, VBB Gu&liav Fischer. 

Es wurde der Versuch unternommen, für die zahlreichen, auf Nutzpflan· 
zen vorkommenden Rost- und Brandpilze Mitteleuropas einen Bestimmungs· 
schliissel auszuarbeiten. Die Bestimmung einer gesuchten Art kann hie'tbei 
nach den morphologischen und biologischen Eigenschaften des Pilzes oder 
nach der Wirtspflanze vorgenommen werden. Letztere Möglichkeit wird 
wegen der leichter voriunehmenden Identifizierung unbekannter Arten von 
weniger spezialisierten Kreisen sicherlich besonders begrüfjt werden. 

Einleitend gibt. Verfasser einen Überblick über die systematische Stellung 
der Rost· und Brandpilze und die Systematik der Basidiomyceten. Der Ent· 
wicklungsgang der Basidiomyceten mit den charakteristischen Phasen der 
Plasmogamie, Karyogamie und der Basidiosporcnbildung wird kurz umris· 
sen Die folgenden 2 Hauptabschnitte des Buches enthalten im speziellen 
Teil den morphologischen Bestimmungsschlüssel für die Rost· und Brand· 
pilze Die angeführten Arten sind auf Grund der wesentlichsten Merkmale 
charakterisiert. In dem jeweils vorangestellten atlgemeinen Teil werden 
bei den Rostpilzen der vollständige und reduzierte Entwicklungsgang sowie 
der W!rtswechsel besprochen und der Artbegriff erläutert. Bei den Brand· 
pilzen werden Entwicklungsgang, Infektionsarten, Verbreitung und Grund· 
sätzliches ihrer Bekämpfung abgehandelt. Der 3 Absdmitt ist der Bestim· 
mung nach der Wirtspflanze gewidmet, wobei nach Möglichkeit das Krank· 
heitsbild in den Vordergrund gestellt wurde. Da das Wirtsspektrum bei 
der Artenbeschreibung der Pilze angegeben ist. hat sich der Verfasser auf 
die Anführung der Wirtsgattungen beschränkt. Den Abschlu6 bilden je ein 
Register für das schnelle Aufsuchen der Pilze und Wirtspflanzen. Insgesamt 
90 gute Sdtematazeichnungen von Sporenlagern und Sporen sowie deutliche 
Schwarz·Weifl·Fotos von Befal!sbildern vervollständigen die Ausführungen 
des vorliegenden Buches. Alle an den Rost- und Brandpilzen interessierte 
Kreise werden den Wert des vorliegenden Bestimmungsschlüssels zu schät· 
zen wissen. W. KÜHNEL. Kleinmachnow 

ru�1.t1u.K, J- L.. unct u. :o. \,.,ulvuv111,1:,: 1vJ.anua1 Oi: tne rusts 1n un1tee1 :sta· 
tes and Canada. 1962, 438 + 24 S„ 487 Abb„ Leinen, f. 2 . 7 s , 6 d. 
New York, Hafner Publishing Company 

Das Buch, -das die Rostpilze Nordamerikas mit Einschlulj von Alaska. 
Grönland und der, Aleuten aufzählt und beschreibt. ist ein Neudruck der 
1. Auflage von ARTHUR, 1934, dem neuere Befunde durch den zweiten 
Autor in einem Nachtrag beigefügt worden sind. Den Beschreibungen 
der einzelnen Arten gehen Bestimmungsschlüssel für die Gattungen und 
die grötjeren taxonomischen Einheiten voraus Die Beschreibung selbst 
ist jedesmai nach Hap}ophase und Diplophase getrennt. Die jeweiligen 
Wirtspflanzen und die geographische Verbreitung werden genannt, erstere 
bei den sehr polyphagen Arten nur im Auszug Jeder Artbeschreibung 
werden Zeidmungen besonders charakteristischer Stadien beigegeben. F er· 
ner wird auf Infektionsversuche mit Aecidio· und Teleutosporen hingewie­
sen. In dem Bestimmungsschlüssel wird angestrebt, die Arten in natür­
Hche Gruppen zusammenzufassen; dabei werden solche, die nach Ansicht 
des älteren Autors nur als abgeleitete Varianten anderer Arten zu be· 
trachten sind, diesen ohne besondere Numerierung anhangsweise beige· 
fügt. Ob damit tatsächlichen Verwandtschaftsverhältnissen immer Rech· 
nung getragen wird, muJj wohl beim Stand der heutigen Kenntnisse noch 
offen bleiben. Die Uromyces-Arten sind in die Gattung Puccinia einge­
fügt, jeweils hinter die vermutlich verwandte Puccmia·Art. Das Buch ent­
hält auger den Beschreibungen eine Übersicht der Abkürzungen, ein Glos­
sar und Register der Wirtspflanzen und der beschriebenen Pilzarten. Es 
ist übersichtlich, knapp und klar. Wenn es auch für den Berater in Pflan· 
zenschutzdienst_ und Praxis infolge seiner Beschränkung auf die nord­
amerikanisd1e Rostflora entbehrlich erscheint, - so bekannte und bei uns 
verbreitete Arten Wie Gymnosporangium sabinae und Melampsora allii· 
populina fehlen zum Beispiel darin vollkommen - wird es doch für den 
speziell Interessierten, vor allem auch der za.hlreicl1en Abbildungen we· 
gen, eine willkommene Ergänzung zu den europäischen Rostpilzfloren 
sein. 

I. NOV•BR, Halle (Saale) 

POLJAKOW, I. M. (Ed.): Weizenrost. 1958, 217 S., zahlreiche Abb., 
brosch., 6 R. 15 K_ (alte Währ.ung!), Moskau, (Arbeiten des Allwtlons· 
instituts f Pflanzenschutz). 

Rostkrankheiten an Getreide sind in verschiedenen Zonen der Sowjetunion 
Weit verbreitet. Besondere Bedeutung kommt hierbei Puccinia triticina, 
P. glumarum, P. graminis, und P. coronifera zu. Eine Gruppe von Wissen­
schaftlern führte daher mehrjährige Untersuchungen an diesen Krankheiten 
in den Gebieten des stärksten Auftretens durch. Die Untersuchungen hatten 
die Klärung von Fragen der Biologie der Pilze, ihrer Abhängigkeit von 
Umweltbedingungen und der Epidemiologie zum Ziel. Ein Teil der Ergeb· 
nisse ist jn Form von Originalarbeiten im vorliegenden Band veröffent­
licht. Es fällt auf, da6 den Fragen der Resistenzzuchtung wenig Aufmerk· 
samkeit gewidmet ist. 

BREYER, Jena 

WORONlN, M. S. (SEMENKOWA, I. G. Ed.): Ausgewählte Arbeiten. 
1961, 215 S,, zahlreiche Abb., K,un.ststoff, 93 Kop„ Moskau, Ver!. landw. 
Literabul', Zeitschr. u. Plakate, 
Michail Stepanowitsch WORONIN (1838-1901). Schüler und zeitweiliger 

Mitarbeiter DE BARYS, gilt nicht nur als Vater der russischen Mykologie 
· und Phytopathologie, sondern ist einer der ·Klassiker dieser· Disziplinen 
überhaupt. Davon zeugen nicht zuletzt zahlreiche nach ihm benannte Pilz­
ordnungen, -familien, -gattungen und -arten (z. B. Woroniales, Woron1aceue, 
Woronina, Woronietta u v. a. m.). Es erscheint daher gerechtfertigt, wenn 
in der vorliegenden Sammlung einige seiner grundlegenden Arbeiten, meh· 
rere davon erstmalig vom Deutschen ins Russische übersetzt, herausgege­
ben werden. Die Ausgabe wird eingeleitet mit einer Würdigung des 
Wissenschaftlers durch den sowjetischen Phytopathologen DUNIN. Es folgen 
dann, chronologisch geordnet, 12 Arbeiten WORONINS. darunter seine 
Untersuchungen über Exobasidium vaccinii, Puccinia helianthi, Plasmodio­
phora brassicae Woron., Sclerotinia padi, S. aucupariae, S .. heteroica, 
S. cinerea und fructigena u. a. Es wäre vermessen, etwas zu den Arbeiten 
selbst zu sagen, da sie längst integrierender Bestandteil der phytopatholo­
gischen Weltliteratur geworden sind. Al• sehr verdienstvoll ist die Arbeit 
des Verlages hervorzuheben. 

BREYER. Jena 

STOVER, R. H. : Fusarial wilt (panama dlsease) of b;inanas and other musa 
species. 1962, 117 S„ 18 Abb., brosch„ 20 s, Kew Surrey, The Common· 
wealth Mycological Institute 
Weil die Bananen nicht nur als Exportartikel, sondern auch als Haupt­

nahrungsmittel für die ansässige Bevölkerung in einigen tropischen Län· 
dern eine enorme wirtschaftliche Bedeutung haben, verdient die Tatsache, 
· da6 ihre Kultur durch eine von Fusarium oxysporum i. cubense (E. F S.) 
Snyder et Hansen verursachte Krankheit in zunehmendem Ma6e beein· 
trächtigt wird, die besondere Aufmerksamkeit der Phytopathologen. Der 
Verfasser gibt mit der vorliegenden, sehr sorgfältig ausgearbeiteten Dar­
stellung eine Übersicht über den gC9enwärtigen Stand unserer Kenntnisse 
dieser Krankheit, wobei theoretisdte wie praktisch-wirtschaftliche Gesichts· 
punkte gleicherma6en berücksichtigt werden. Wenn es auch die Absicht 
des Verfassers gewesen sein mag, hier nur die spezielle Problematik einer 
bestimmten Krankheit zu behandeln, so ist die Arbeit doch für jeden Phyto· 
pathologcn, der sich. mit pilzlichen oder bakteriellen Krankheiten, beson· 
ders aber mit dem Infektionsvorgang im Boden, befafjt, äu.fjerst lesenswert. 
Denn es wird die gesamte Problematik, die mit dem schwierigen Kapitel 
der Ent!itchung von Fusariosen verknüpft ist, in so ausgezeichneter Weise 
besprochen, da,6 der Leser nicht nur eine Menge wesentlichen Tatsachen­
materials, kritisch gesichtet, geboten bekommt, sondern durch die klare 
Denkweise des Verfassers zu noch �rn:1r!P"P'" l(,-iHl.. 1-.,..; A-.. 'D�-·-�·· .. ····,; 
eigener experimenteller Arbeit angeregt wird. 

LANGE-DE LA CAMP. Aschersleben 

ZYPLENKOW, E. P.: Schädliche Heuschrecken, 1961, 82 s, 9 Abb. u 
2 Farbtafeln, brosdt_, 12 Kop., Leningrad-Moskau, Ver!. landw. Llt. 
Auf dem Territorium der Sowjetunion gibt es ungefahr 500 Arten von 

Heuschrecken (Acridoideae), von denen tiber hundert als Pflanzenschädlinge 
bekannt sind. Durch sie wurden noch zu Beginn dieses Jahrhunderts in 
einigen Gebiet�n jährlich bis zu 476/o der Kulturpflanzen vernichtet. Heute 
sind die Heuschrecken in der SU infolge intensiver Bekämpfung keine 
akute, wohl aber immer noch eine latente Gefahr. Wie die Erfahrung iJr. 

Gebiet des Amur·Darja in den Jahren 1949-53 gelehrt hat, fuhrt ein Nach· 
lassen der Bekämpfung im Laufe von 3-4 Jahren zu einer Massenvc1·mch· 
rung, die nur mit gro.fjem Aufwand wieder unter Kontrolle zu bringen ist. 
Auf diese Gefahren aufmerksam zu machen, ist das Hauptanliegen der vor­
liegende!> Broschüre. In knapper, leicht verständlicher, aber durchaus wis· 
senschaftlicher Form werden zunächst die Biologie und Ökologie der Heu· 
schrecken abgehandelt. Dabei wird besondere Betonung auf ökologisd1e 
Probleme geliegt, die ja hier wie kaum bei einer anderen Insektenfamilie 
von gro.§er Bedeutung für das Verständnis der Lebensweise sind. Dabei wird 
der Leser auch kurz mit dem Phänomen der Phasen und Phasenveränderlidi­
keit bekannt gemacht. Weitere Abschnitte über Feinde und Parasiten der 
Heuschrecken sowie über ihre Populationsdynamik schlie.§en den allgemeinen 
Teil ab. Im speziellen Teil werden die wichtigsten Arten der schädlichen 
Heuschrecken im einzelnen behandelt. Dabei sind in den meisten Fallen 
Schlusse! zur Bestimmung der verschiedenen Phasen beigefügt. Den Schlu6 
dieses durchaus lehrreichen Büchleins bilden Kapitel über Herde der Mas· 
senvermehrung und Schadzonen, Bekämpfungsma6nahmen, Populations· 
prognose und die Berechnung der Population, des Sdtadens und des Erfol­
ges der Bekämpfungsma(Jnahmen. Ein Literaturverzeichnis gibt dem inter­
essierten Landw_irt oder Pflanzenschutzspezialisten die Möglichkeit zu wei­
terer und gründlicherer Information. BREYER, Jena 

PAIKIN, D. M.: Die Getreidewanze Eurygaster integriceps Put. 1961, 86 S„ 

16 Abb., brosch.. 13 Kop., Leningrad-Moskau, Ver!. landw. Lit .. 
Zeitschr. und Plakate. 
In den letzten Jahrzehnten wurde m gro6en Teilen des Südens und Süd­

ostens der europäischen Sowjetunion eine starke Massenvermehrung dieses 
Schädlings festgestellt. So wurden z. B. in den Gebieten Saratow und 
Wolgograd im Jahre 1953 200 Tausend ha Getreidefläche restlos vernichtet. 
der Ertrag von weiteren 300 Tausend ha in seiner Qualität stark gemindert. 
Im Nordkaukasus war fast die ganze untersuchte Fläche von dieser Ge­
treidewanze besiedelt. Durch eingehende Untersuchungen wurden in jüng· 
ster Zeit eine Reihe von Fakten aus der B1olog1e dieses Schädlings bekannt, 
die eine bessere Prognose und sichere Bekämpftlng ermöglichen. Det 
Popularisierung dieser Erkenntnisse in breiten Kreisen der Agronomen und 
Vorsitzenden von KolchosC'n und Sowchosen dient die vo�liegende Schrift. 
die in Aufbau und Art der Darstellung dieser Zielsetzung vollkommen 
gerecht wird. BREYER, Jena 
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MISSONNIER, J , Etude ecologique du developpement nymphal de deux 
Dipteres Muscides phytophages: Pegomyia betae, Curtis et Clzortoph1la 
brassicae Bouche. Annales des Epiphyties. Vol. 14, 1963, 186 S„ 33 graph. 
Darst., 51l Tab , brosch., 22 F, Paris, Institut National de la Recherche 
Agr-0n-0m.ique. 

Verfasser hat das Problem der Diapause bei Pegomyia betae Curtis und 

bei Chortoplzila brasstcae Beuche untersucht. - P. betae ti-itt in Nord­
frankreich normal in drei Generationen auf. In warmen Sommern kann 
eine 4. Generation entstehen, deren Larven sich aber zumeist nicht bis 
zur Verpuppung entwickeln. Ein geringer Prozentsatz der Puppen der 
ersten Generation kann überwintern. Von den ab Mitte Juli und im 
August gebildeten Puppen uberwintern bis zu 90 Prozent, die September­
Puppen zu 100 Prozent. Ausschlaggebend für die Diapause der Puppen 
sind die auf die Larven ab Stadium I und die während der Hysto}yse ein­
wirkenden Temperaturen sowie die tagliche Belichtungsdauer wahrend 
der Larvenentwicklung Bei 15-20 °C und 16stündi.ger täglicher Belichtung 
entwickeln sich die Puppen nach der Histolyse sofort. Bei gleichen Tem­
peraturen, aber nur achtstündiger täglicher Belichtung gehen die Puppen· 
in Diapause, ebenso bei Temperaturen 1.1nter 15 °C. Die günstigste Dia­
pause-Temperatur liegt bei 2 °C. Ab Mitte Dezember kann die Diapause 
durch Temperaturen von 20 °C gebrochen werden. - Ch. brassicae tritt in 
Nordfrankreich in drei Generationen auf. Die Diapause der Puppen wird 
durch die Temperaturen wahrend .des 3 Larvenstadiums und während der 
Histolyse bestimmt. Ausschlaggebend sind die Temperaturen unter 15 cc; 
im Freiland ist das tägliche Temperaturmittel bestimmend. Bei Tempera­
turen ab 22 °C tritt ein Entwicklungsstop - Obersommerung - ffü: zwei Mo­
nate ein. Die tägliche Belichtungszeit hat wenig Bedeutung. Dagegen kann 
eine nur ungenügende Ernährung die Diapause fördern Ohne Bedeutung 
sind die relative Feuchtigkeit des Mediums und die Lebensbedingungen 
der Elterngeneration. Die gunstigsten Temperaturen für die Winter-Dia· 
pnusen liegen bei 3-6 °C. Die Diapause kann ab Januar durch Tempe­
raturen von 15-20 °C gebrochen werden. - Morphologische oder anato­
mische Unterschiede zwischen Larven, deren Puppen sich sofort entwik­
keln und solchen, deren Puppen in Diapause eintreten. konnten bei bei­
den Arten nicht gefunden werden. 

H-W. NOLTE, Aschersleben 

ERRINGTON, P. L., Muskrats and marsh-management, 1962, 183 S., 21 
Abb., 5,- $, Harrlsburg, The Stackpole Company in Verbindung mit dem 
Wildlife Management Institute Washington 
Der Verfasser gilt als einer der besten Kenner der Bisamrattenfrage in 

Nordamerika E.r hat sich schon seit seiner frühei;ten Jugend mit dem 
Fang von Pelztieren, speziell Bisamratten, befa6t und sich seither der Er­
forschung alJer dieses Tier betreffenden Fragen beim Departement of 
Zoology and Entomology in Ames/Iowa gewidmet und hierüber in zahl­
rffichen Publikationen berichtet. - Im vorliegenden Buch gibt der Ver­
fasser in mehreren Abschnitten in erster Linie Hinweise für den Praktiker, 
also für den Trapper wie auch für den Personenkreis, der sich mit der 
Hege und Pflege des Tieres aus ökonomii;chen Gründen befa(lt. - Er er­
wartet eine steigende Bedeutung des Bisamrattenfelles für den Rauchwaren­
markt, weil mit der immer schneller verlaufenden Kultivierung und Be­
siedlung der Lebensräume freilebender grö6erer Pelztiere ihre Bestände 
immer mehr zurückgehen. Die Bisamratte wird aber weit wemger durch 
Kult1vierungsma6nahmen beeinflu6t. Das Tier erhält im Gegenteil durch 
die vom Menschen geschaffenen Ent- und Bewässerungssysteme, Wasser­
stta6en, Teic:hwirtschaften, Staustufen in Flüssen und Bächen, Talsperrefl 
1.�nd Rückhaltebecken beste Befingungen für Vermehrung un_d Verbreitung. 
In den weiteren Kapiteln werden die Verbreitung der ve-rschiedenen Un­
terarten behandelt, die Nahrungsverhältnisse, Feinde, Krankheiten, Le­
bensweise in Trocken- und Hochwasserzeiten, m Schnee- und Eisperioden, 
Wanderungszeiten und -wege. FU.r den Bisamrattenzti.chter werden ein­
gehende Hinweise gegeben für die Anlage von künstlichen Sumpfgebieten, 
für · den Anbau von Futterpflanzen und die Rentabilität der HegemaJjnah­
men Die Schadlichkeit des Tieres wird nur gestreift. Verfasser rät den 
Betroffenen selbst auszufinden, was zur Verhütung von Schäden möglich 
und notwendig ist (Fang der Tiere auch während der Fortpflanzungsperiode, 
Einbau von D1·ahtnetzen an gefährdeten Ufern, Einbau von Mauern 
oder Steinplatten oder das Anbringen von Steinschotter). Die nächsten 
Kapitel enthalten Anweisungen für den Trapper über Fanggeräte, 
Fangzeiten, Fellbehandlung usw Eine Auswahl der wichtigsten 
amerikanischen Literatur (19 von Errington selbst) beschlie6t den 
Te.xt. Von europaischer Literatur ist nicht,; genannt, obwohl man m die­
sem umfassenden Buch von Errington das wichtigste Schrifttum auf jeden 
Fall erwartet hätte. Die in Deutschland erstmals von ROITH entwickelte 
Greiffalle wird als nur in den Niederlanden benutzt angegeben, sie hat 
sich in den nordamerikanischen Bisamratten-Jagdgebieten bisher nicht ein­
geführt. Man verwendet hier nach wie vor die Tellereisen, die - wie E 
se1bst zugibt - inhuman sind, kommt aber zu dem Schlu.6, da.fj zuna.chst . 
nichts Bessere& existiert - Insgesamt gesehen ein sehr interessant ge� 
schriebenes Buch, das auch für unsere Praktiker manchen wertvollen Hin� 
weis gibt, soweit man aus den geschilderten Ma{Jnahmen zur Pflege und 
Hege des Tieres die negativen Aspekte für die Bekämpfungsma(lnahmen 
nutzbar macht 

H HOFFMANN, Halle/S 

POLJAKOW, I. J (Ed.), Die biologischen Grundlagen der Bekämpfung 
von Nagern. 1958, 218 S., 2 Abb , karten., 8 Rubel (alte Währung!), 
Moskau, Ver!. landw Literatur, Zeitschr. und Pla,kate. 

Bei dem vorliegenden Band handelt es sich nicht, wie man aus dem Titej 
schlie6en könnte, um eme in sich geschlossene Abhandlung des obigen 
Themas. Hier liegt vielmehr als 12, Lieferung der ... Arbeiten des -Allun10ns­
instituts für Pflanzenschutz" eine Sammlung von 19 Originalarbeiten vor, 
in denen mehrjährige Ergebnisse des Laboratoi:.iums für Prognose der Ver-
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mehrung von Massenschädlingen publiziert werden Inhalt der Arbeiten 
sind Untersuchungen über den E1nflu6 verschiedener ökologischer Faktoren 
auf em1ge Naget1erarten und daraus resultierende Schlu,6fofgerungen für 
die Praxis der Bekämpfung. Trotz dieser letzten Zielsetzung ist das Buch 
keineswegs fur den Praktiker, sondern für den wissenschaftlich arbeitenden 
Zoologen und Landwirt bestimmt. 

BREYER, Jena 

POLJAKOW, I. J , Schädliche Nager und ihre Bekämpfung. 1961. 262 S .. 
38 Abb, Karton, 49 Kop., Leningrad-Moskau, Ver!. landw, Llt , 
Zeitschr. und ··pJa.!(ate 

Nagetiere gehören in aller Welt zu den gefürchtesten Schädlingen land­
wirtschaftlich-gartnerischer Kulturen. In der Sowjetunion gibt •es 142 Arten, 
das entspricht etwa der Hälfte aller dort beheimateten Säugetierarten. D-ie 
wirtschaftlich wichtigsten Nager gehören zur Unterordnung der Simpliciden­
taten, und zwar zu den Sc1uridae, Muridae und Cncet1nae. Im ersten Teil 
des vorliegenden Buches werden die wichtigsten Vertreter unter Angabe 
ih1·cc, Hauptverbreitungsgebietes beschrieben. Dieser Aufzählung folgen all­
gemeine Ausführungen tlber die Biologie der Nagetier-e. Von unmittelbar 
praktischer Bedeutung smd die anschlieijenden Angaben über den Massen� 
wechsel der Nagetiere, seme Berechnung und die Schätzung des Schadens. 
Daraus werden vom Verf. Möglichkeiten fU.r eine Ptognose abgeleitet, die 
hier vorwiegend tabellarisch abgehandelt wird. Ein ausführliches Kapitel 
über die verschiedenen Möglichkeiten der Bekämpfung (agrotechn., ehern., 
mechan., biol. -bakteriell) schlieljt den kleinen, gut aufgebauten Ratgeber 
ab, der dem Praktiker manches Wissenswerte bieten wird. 

BREYER, Jena 

LITZENBERGER, S. C ,  M. L. FARR and HO TONG LIP, A preliminary 
!ist of Cambodian plant diseases. 1962, 29 S , brosch., Phnom Penh (Cam­
bodia), United States .Agency for International Development, Mission to 
Cambodfa and M-inistry of Agriculture 

Nach mehrjährigem Studium stellten Verfasser eine Liste der wichtigsten 
Pflanzenkrankheiten in Kambodscha, geordnet nach Wirtspflanzen, zusam­
men. Aufgenommen sind Virosen, Bakte1·iosen und Mykosen unter An­
gabe des jeweiligen Erregers. Daneben werden auch Erkrankungen ge­
nannt, deren Ursache noch nicht geklart 1st Zu den wichtigsten land­
wirtschaftlichen Kulturpflanzen Kambodschas zahlen Wasserreis, Kautschuk 
und Mais, auflerdem werden Pfeffer, Erdnu6, Sojabohnen und andere Boh­
nenarten, Sit6kartoffeln, Tabak, Baumwolle, Zitrusarten, Bananen, Mango, 
Papaya, Guave, Ananas, Ramienessel, Jute, Hanf, Kenaf, Tomaten, Cucur­

bitaceae, Zwiebeln, verschiedene Kohlarten, Möhre, Erbse, Salat, Kokos­
palmen, Kaffeearten, Zuckerrohr, Maniok, Kartoffel, Sesam, Hirsearten, 
Rizinus, Tee und Wein als Wirtspflanzen aufgefLihrt. 

G FRÖHLICH, Leipzig 

BEACE, T. R , Pathology of trees and shrubs, with special reference to 
Britain 1962, 753 S., 103 Abb , 16 ganzs. Schw.-Wei6-Tafeln, Leinen, 
90 s, Oxford, Cla.rendon P1es.s 

In diesem Buch werden die Krankheiten und Beschadigungen der Forst� 
und ZiergehOlze des gemä.fjigten Klimas geschildert In der allgemeinen 
Übersicht, die 21 Kapitel umfa6t, werden zuerst die Auswirkungen ungün­
stiger abiotischer Faktoren, wie Frost, Wind, Hagel usw_, die Mangel­
krankheiten und Vergiftungen sowie die Möglichkeiten beschrieben. ihren 
Schädigungen zu T:,egegnen bzw zu entgehen. Sodann folgt eine Beschreibung 
der Beschadigungen durch den Menschen und durdt Tiere. Hinter den 
re1ativ kurz abgehandelten Bakterien und Pilzen, die Gehölzkrankheiten 
verursachen, folgt em Kapitel Uber Viruskrankheiten, das alles enthält, 
was tler Verfasser über dieses noch in den Anfängen steckende Gebiet zu­
sammentragen konnte_ Auf die Darstellung paTasitischer und schädlich wer­
dender epiphytischer Samenpflanzen folgt uberraschenderweise die Erwäh­
nung einer kleinen Auswahl von Pilzkrankheiten forstlicher Unkräuter Im 
nädtsten Kapitel werden die Pilze und Bakterien an Forstsaatgut gestreift. 
Danach werden die Sämlings-. ·Wurzel-, Spro�- und Blattkrankheiten von 
allgemeine:r- Bedeutung gescluldert. Dem folgt die Beschreibung anormaler 
Wuchsbilder und anderer pathologischer Erscheinungen und ihrex Ursachen 
und schlieljhch die den Gehölzen äu6erlich anhaftende Flora eplphytischen 
und. parasitischen Charakters Vom 22 bis, 35. Kapitel erfolgt die Dar­
stellung der Krankheiten und Bescha.digungen der emzelnen Gehö!zarten 
und ihrer Bekämpfung, wobei soweit wJe möghdt folgende Reihellfo�ge 
eingehalten wird. abiotisch bedingte· BP.schädigungen, Krankheiten der 
Sämlinge, Wurzeln, Stammt?, Blätter ·und l'riebe. Die tierischen Schadlinge 
bleiben unberucksichtigt. Au(Jer den eigentlichen Forstgehölzen werden auch 
die Ziergehölze gestreift, wie z. B. Araucaria, Buddleia, Buxus, Camellia 

und Catalpa, bei denen allerdings oftmals nur wenige Zeilen zu sagen 
sind. Im 36 bis 38 Kapitel werden die Bekämpfung der Pllz- und Bak­
tenenkrankheiten sowie Schnitt und Wundbehandlung der Bäume, Qua­
rantäne und phytosanitäre Ma.f}nahmen summarisch geschildert Eine Zu­
sammenstellung der botanischen und englischen Namen der aufgeführten 
Gehölze, eine Erklärung von Fachausdrücken und ein nahezu 2500 Arbeiten 
umfassendes Literaturverzeichnis sowie ein umfangreicher Index beschlie-
6en das Werk, das durch eine kleine Zahl guter photographischer Tafeln 
und durch Fedetzeichnungen im Text illustriert 1st. Dem Autor ist dafllr 
zu danken, da6 er sich der g�ofjen Mühe unterzog, ein derartig vielumfas­
sendes Buch allein zu schreiben, das trotz seiner speziellen Ausrichtung 
auf die Verhältnisse der Britischen Inseln auch die Gegebenheiten anderer 
Lander berücksichtigt und sicherlich viel gekauft werden wird. Nach Mei­
nung des Referenten könnte bei emer Neuauflage die Reihenfolge und 
Gliederung der allgemeingehaltenen Kapitel logischer ges"'.:altet und eine 
Trennung in emen allgemeinen und einen speziellen Teil durchgeführt 
werden. 

K. SCHMELZER, Aschersleben 



- , Plant disease survey for the twelve months ending 30th June, 1962. 32nd 
Anr>ual report 1962. 45 S .• l Abb .• brosch .• Sydney. N S. W. Department 
of Ag,riculture, Div. of Science Serviices, Biolog.ical Branch 
Der 32. Jahresbericht gibt einen kurzen Überblick über die Wetter­

bedingungen und über die Krankheiten und Schaden, die 1n New South 
'� ales (Australien) an Getreide, anderen Gramineen, Weide- und Futter­
pflanzen, Citrusfrüchten, Kern- und Steinobst, Sudfruchteii und anderen 
Obstarten, Zierpflanzen, Gemüse (einschlieljlich Kartoffeln) und anderen 
Pflanzen aufgetreten sind. Au.ßerdem werden 65 neue Pflanzenkrankhei­
ten bzw bis dahin dort noch nicht beobachtete aufgehihrt. Eine kurze 
Mitteilung über das Herbarium der Institution und über einige Ouaran­
tänema.f,nahmen beschhe{Jen den Bericht. 

H. WOLFFGANG. Aschersleben 

MALENEW. F. E., Mikroelemente in der Phytopathologie 1961, 120 S . 
30 Tabellen u. 2 kbb . brosch . 16 Kop , Leningrad-Moskau, Ver!. 
landw. Literatur. Zeitsehnieten u. Pla,kate 
In übersichtlicher Form sind in der vorlfegenden Broschüre die heutiqen 

Erfahrungen und Kenntnisse über die Wirkung der Mikroelemente auf den 
Verlauf von Pflanzenkrankheiten zusammengefa.f}t. Die Arbeit wendet sich 
an den Agronomen und Pflanzenschutz.spezialisten, trägt daher einen vor­
wiegend auf die Praxis ausgerichteten Charakter Fiir ein gründlicheres 
Studium der behandelten Fragen wird auf die Spezialarbeiten verwiesen, 
von welchen 85 sowjetische und 33 auslandische angeführt sind. Das Buch 
ist in folgende Hauptabschn·1tte gegliedert� 1. Die Bedeutung der Mikro­
elemente im Leben der Pflanzen und Pilze (mit „Pflanzen" smd hohere 
Pflanzen· gemeint) 2 Der Emflu6 der Mikroelemente auf die Widerstands­
fähigkeit der Pflanzen gegentlber Krankheiten Dieser Abschnitt ist sehr 
uneinheitlich untergliedert, namlich teils nach Kulturpflanzengruppen, teils 
nach Krankheitserregern (Viruskrankheiten, Nematoden). 3. Die Anwendung 
der Mikroelemente zur Erhöhung der Widerstandsfähigkeit der Pflanzen 
gegenüber Krankheiten .. . 4 Einiges über das Wesen der Einwirkung det 
Mikroelemente auf die Erhöhung der Widerstandsfähigkeit. 5. Die Methodik 
einer Einschätzung der Wirkung von Mikroelementen auf die Widerstands­
fähigkeit der Pflanzen gegenüber Krankheiten. - Das durch zahlreiche Ta­
bellen aufgelockerte Buch kann zweifellos beim Praktiker Interesse und 
Verständnis für diese nicht ganz einfachen Fragen der Pflanzenhygiene 
wecken BREYER. Jena 

WILSONi F.: Australia as a source of beneficial insec;ts for biological con· 
trol. Technical communication No. 3. 1963. 28 S .. brosch .• 15 ,. Farnham 
Royal, Bucks, Commonwealth Agmcultural Bureaux 
Die Arbeit ist eine Ergänzung zur „Übersicht der biologischen -Bekdmp­

fttng von Insekten und Unkräutern in Australien und Australisch�Neu­
guinea" des gleichen Verfassers 42 Schädlingsarten oder -gruppen, zu 
deren Bekämpfung Parasiten und Prädatoren aus Australien geholt wur­
den, werden einzeln besprochen und die Erfolge der Ma6nahmen aufge­
zeigt. 19 Nützlinge haben in anderen Ländern grö,fiere Bedeutung er­
Jangt. In weiteren Abschnitten werden Pflanzen und Insekten aufgezahlt, 
die au'itrahschen Ursprungs sind und in anderen Ländern als Unkräuter 
bzw Schadlinge bekampft werden müssen _ Das Literaturverzeichnis um­
fa6t 147 Titel. 

W LEHMANN. Aschersleben 

WEST. T F und J. E HARDY, Chemical control of insects. 2. Aufl. 
1961. 206 S., 32 Abb .• Leinen, 50 s. London. Chapman & HaU Ltd. 
Das Buch ist in 14 Abschmtte gegliedert. Im ersten Abschnitt wird, ohne 

da.fi besondere Kenntnisse vorausgesetzt werden, behandelt, was ein In­
sekt ist. An Hand von einigen prägnanten Beispielen geben die Verfas­
ser einen Einblick in die Mannigfaltigkeit der Insektenentwicklung und 
des Insektenlebens Diesen Stoff auf zehn Seiten unterzubringen, ohne 
da,6 einerseits das Fragmentarische ins Auge springt und andererseits der 
Eindruck der Vollstandigkeit entsteht, ist eine schwierige Aufgabe, die 
hier gut gelost wird. Der zweite Abschnitt gibt einen Abri.fi der Schäd­
lingsbekämpfung von der Geschichte über Kulturmafjnahmen, biologische 
Bekämpfung, chemische Maßnahmen, Ausbringungsverfahren, Formulie 
rung der Präparate, Rückstandsprobleme bis zur Bildung resistente! 
Stämme Die folgenden Abschnitte setzen einige chemische Kenntnisse vor­
aus. Zunachst (Abschnitt 3, 4, 5) werden die Insektizide aus pflanzlichen 
Rohstoffen, Pyrethrum, Rotenon und Verwandte sowie Nikotin, sehr aus­
führlich beschrieben. Dabei werden chemischer Aufbau, Herstellung, phy­
sikalische Eigenschaften, Wirkungsweise und Anwendungsbereich behan­
delt. Die Abschnitte 6 und 7 befassen sich mit den Teer- und Mineralölen 
sowie Arsenverbindungen. Es folgen (Abschn. 8-11) die chlorierten Koh­
lenwasserstoffe, die organischen Phosphorverb1ndungen, die insektiziden 
Carbamate und „Sonstigen wie DNOC, Thiocyanate, Fluorverbindungen 
u. a. Die einzelnen Wirkstoffe werden entsprechend der wirtschaftlichen 
Bedeutung mehr oder weniger eingehend behandelt. In den letzten drei 
Abschnitten werden Begasungsmittel, Bodenbegasungsmittel und -insekti­
Ziilde sowiie Repellent•s rund Lockstoffe he·schrieben Die Absd1nitte über 
die chemischen Mittel zeichnen sich dur�h klare Gliederung, einheHliche 
Benennung der Substanzen und kritische Sichtung der am Schlt.16 jedes 
Abschnittes aufgeführten Literatur aus. Die Auswahl der Wirkstoffe und 
die zitierte Literatur zeigen, da6 das Buch hauptsächlich auf englische und 
amerikanische Verhältnisse abgestimmt ist Das besagt jedoch nicht, da6 
es der deutsche Leser nicht mit Erfolg gebrauchen kann. Die Abbildungen 
sind zwar von sehr guter Qualität, man findet jedoch keinen rechten 
Zusammenhang mit dem Text, in dem auch auf keine Abbildung Bezug 
genommen wird Nach dem Studium des Buches möchte man nur den 
Wunsch aussprechen, da6 die Verfasser bei der nächsten Auflage die Gren­
zen ihres Themas etwas weiter .ziehen mögen, denn schon in der 
vorliegenden Form zwingt der Stoff zu zahlreichen Exkursionen in die Ge­
biete der Akarizide, Nematizide u. a. 

R ANGERMANN. Kleinmachnow 

ORTH'. H · Chemische Unkrautbekämpfung im Gartenbau. 1962, 146 S .• 
b6 Abb • Kart .• München. Bayerischer Landwirtschaftsverlag 

Der auf dem Gebiete der Herbizidanwendung im Gartenbau bekannte 
Fachmann le_gt 1n dieser Schrift seine jahrelangen Erfahrungen nieder Zu­
nilchst werden als Auszüge aus den amtlichen Pflanzenschutzmittelverzeich­
nissen der Bundesrepublik, von Osterreich und der Schweiz die Herbizid­
abschnitte aufgeftihrt_ Danach werden die Anwendungsbereiche der Herbizide 
bei Gemüse, Kartoffeln und Erdbeeren besprochen Darauf folgen die 
Möglichkeiten der chemischen UnkrautbekEl.mpfung in Blumen und Zier­
pflanzen. Weitere Kapitel beschäftigen sich mit dem Herbizideinsatz im 
Obstbau, bei Kulturen unter Glas, in Wassergräben und -bassins, auf Rasen 
und Wiesen, auf Wegen, Plätzen und im Ödland. 

Im nächsten Hauptabschnitt werden die im Gartenbau wichtigsten Samen­
und ausdauernden Unkräuter und ihre Bekämpfungsmöglichkeiten bepro­
chen. Vorbeugungsma-6nahmen gegen Verunkrautung, die Nachwirkung der 
Herbiz1de im Boden, die Toxizität der Herbizide im Boden, Kostenvergleiche 
und Wirtschaftlichkeit, gesetzliche Bestimmungen und polizeiliche Verord­
nungen gegen Unkriiuter werden in weiteren Abschnitten behandelt. Die 
Darstellung ist in knapper Form gehalten Der Verfasser hat sie haupt­
sächlich für Praktiker verfa6t. doch vermag die Schrift auch jedem Mit­
arbeiter des Pflanzenschutzes sowie den Lehrern in Fachschulen des Garten· 
baues wichtige Hinweise für den Einsatz der Herbizide zu geben Die vor­
liegende Schrift wird sich deshalb schnell einen gro6en Benutzerkreis 
erwerben. Dem Verfasser ist dafür zu danken, da6 er diese Litcke in der 
deutschsprachigen Fachliteratur geschlossen hat. 

G. FEYERABEND. Kleinmachnow 

FREAR, D. E. H., Pesticide Handbook. 15. Aufl 1963. 312 S .. brosch., 
2,50 $: geb · 3,50 $· College Saience Pwb1i·she"s· State College/Pennsyl­
varua 
Das, Pflanzenschutzmittelverzeichms der USA enthält 1963 insgesamt 

9 487 Praparate u. zw.: Insektizide, Fungizide, Herbizide, Rodentizide, 
Holzschutzmittel und Inertstoffe. Neben einigen Definitionen und Um­
rechnungstabellen . enthält die Broschüre die amerikanischen Toleranzen 
für die angeführten Pflanzenschutzmittel (leider nicht die Karrenzzeiten) 
sowie in alphabetischer Anordnung die Handelspräparate mit den pro­
zentualen Wirkstoff-Mengen und die Herstellerfirmen. 

E. HEINISCH. Kleinmachnow 

SCHAEDE. R. · Die pflanzlichen Symbiosen. 3. Aufl 1962. 238 S .• 165 Abb., 
Leinen. 29,50 DM (BdL). Stuttgart. Gustav-Fischer-Verlag, 
Die 1962 erschienene 3. Auflage des vorliegenden Buches, ... Die pflanz­

lichen Symbiosen· von R. SCHAEDE. wurde von F H. MEYER unter 
Berücksichtigung der in den letzten 15 Jahren erzielten neuen Erkennt­
nisse, vor allem auf dem Gebiet der stoffwechselphysiologischen Beziehun­
gen der Symbiosepartner, einer Neubearbeitung unterzogen. 

Das Buch ist in 7 Abschnitte untergliedert, in denen nach einer aus­
führlichen Erörterung des Begriffes „Symbiose" und der Grundlagen der 
gegenseitigen Beziehung zwischen den Symbionten die Morphologie, Ana­
tomie, Physiologie und Okologie der Bakterien-, Actinomyceten- und 
Blaualgen-Symbiosen, der Flechten, Mykorrhizen und der Pilzsymbiosen 
der Lolium-Arten behandelt werden An Hand der vorliegenden Literatur 
wird das Für und Wider wissenschaftlicher Erkenntnisse diskutiert und 
bewu6t auf noch offene Fragen hingewiesen. Umfangreiche Literaturüber­
sichten im Anschlu6 an die einzelnen Abschnitte sowie 165 wertvolle Ab­
bildungen vervollständigen die wissenschaftlichen Ausführungen. 

Für Studierende und alle an diesem Fragenkomplex Interessierte stellt 
vorliegendes Buch eine wertvolle Bereicherung der Fachliteratur dar. 

W. KÜHNEL. Kleinmaclmow 

STAHLLN. A. und 0. SCHWEIGHAR:T, Verbreitete Pflanzengesellschaften 
des Dauergrünlandes, der Äcker, Gärten und Weinberge. 1960. 67 S„ 

h"osch .• 5,80 DM (BdL). München. Bonn. Wien. BLV Verlagsgesellschaft. 
Die bekannten Autoren versuchen 1n dieser kleinen Schrift den Landwirten 
das Verständnis fi.tr die Pflanzensoziologie zu erleichtern. Sie beschreiben 
von den Pflanzengesellschaften der Ödlandrasen 6 pflanzensoziologische Ver­
bände, von den Kulturrasen, Wirtschaftswiesen und -weiden 3 Ordnungen 
Von den Fettwiesen und Wei6kleeweiden werden 11 Gesellschaften ge­
nannt, von den Feucht- und Riedwiesen 2 Verbände Die letzte Ordnung 
sind in dieser Aufzählung die zeitweilig übetstauten Kulturrasen wie die 
Flutmuldenrasen oder die Fingerkraut-QueCkenrasen. Bei den Pflanzengesell­
schaften der Acker, Gärten und Weinberge sind die Ordnung der Melden­
gesellschaften mit 3 Verbanden und die Ordnung der Koi-nblumenäcker 
mit 2 Ordnungen beschneben. Es ist den Verfassern gelungen, die auf der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche verbteiteten Unkrautgesellschaften kurz zu 
beschreiben. Das BU.chlein 1st allen zu empfehlen, die in Beratung und 
Lehre der1 Landwirten dieses Wissensgebiet nahezubringen haben. 

G FEYERABEND. Kleinmachnow 

KIFFMANN. R., Illustriertes Bestimmungsbuch für Wiesen- und Weide­
pflanzen des mitteleuropäischen Flachlandes. Teil C, Schmettertingsblütler 
(Pap1lionatae}. 1957. 65 S .. 130 Abb .• geheftet. 4,70 DM (BdL). Freising -
Weihenstephan. Selb.tverlag des Verf .• Graz. Geidorfgürtel 34, Qsterreich. 
Das dritte Bändchen dieser Reihe ermöglicht das Bestimmen und Kennen-

lernen klee-, wickeil- und ginsterartiger Pflanzen des Grünlandes. Der 
straff gegliederte Text und besonders die zahlreichen meist sehr typischen 
Abbildungen der Blatt-. Blütenstand· und Hülsenformen der jeweiligen 
Arten erleichtern dem botanisch Unkundigen das Bestimmen dieser im 
blutenlosen und blühenden Zustand. Fiir eine Flora der Wiesen und Weiden 
sind die Ginsterartigen etwas reichlich vertreten (z. B durch Genista p1losa), 
während die Wickenartigen etwas mehr Berücksichtigung finden könnten. 
Studenten und Fachschülern 1st das kleine Bestimmungsbüchlein sehr zu 
empfehlen 

K. ZSCHAU. Kleinmachnow 
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BRANDENBURGER, W., Vadeiuecum zum Sam,neln parasitischer Pilze. 1963. 
186 S., brosch„ 10,80 DM. Stutteart, ·Eugen Ulmer. 
Nicht nur die Phytopathologen, sondern auch viele botanisch Interessierte 

werden das handliche Taschenbuch begrüfjen, das eine rasche, zuverlässige 
Unterrichtung über häufig zu beobachtende Pilzkrankheiten an Wild- und 
Nutzpflanzen ermöglicht. Den älteren unter uns wird das kleine .Hilfsbuch 
für das Sammeln parasitischer Pilze· von Lindau (1922), das dem gleichen 
Zwecke diente, aber vergriffen ist, in bester Erinnerung sein. Das vor­
liegende, im Inhalt stark erweiterte, auf den neuesten Stand der Kennt­
nisse gebrachte und mit kurzem Literaturverzeichnis versehene Bändchen 
ist nach dem gleichen bewährten Prinzip aufgebaut. Die Orientierung erfolgt 
nach den alphabetisch geordneten Wirtspflanzen. bei denen - wenn nötig -
die parasitischen Pilze der einzelnen Species gesondert aufgeführt werden 
Besonders berücksichtigt werden die in Mitteleuropa vorkommenden Uredi­
nales, Ustilaginales, Erysiphales, Taphrinales und Peronosporales. Bei den 
Rostpilzen sind Wirtswedisel und die versdiiedenen Sporenformen beson­
ders gekennzeidmet. Bei den Ustilaginales und Taphrinales wird das Auf­
finden der Sporenlager durch Angabe des befallenen Organes erleichtert. 
Dem Buch ist weiteste Verbreitung zu wünschen. Dem Sammeln parasiti­
scher Pilze in freier Natur wird Sinn und Inhalt gegeben, eine Erweiterung 
und Vertiefung der Kenntnisse ermöglicht. 

H. SCHMIDT, Kleinmachnow 

BALDWlN, E., The nature cf biochemistry. 1962, ,J.11 S„ 17 Abb„ geb.• 
13 s 6 d; brosch., 8 s 6 d, Loorlon, Cambr;.dge Uruversity Press 

Von Jahr zu Jahr vergrö(lert sich die Zahl der Veröffentlichungen, die 
zum Verständni� biochemischer Prozesse beitragen. Diesiem rasch verlau� 
fenden -wissenschaftlichen Fortschritt folgt zwangsläufig eine Erweiter,ung 
des biochemischen Lehrstoffes. Das vorliegende Büchlein wurde geschrie­
ben, um das Wesen der Biochemie in geraffter Form verständlich zu ma­
chen, dabei aber das Wesentliche des Stoffes darzubieten. Nach Erläute­
rungen über die Bedeutung des äu.f}eren und inneren Milieus für den 
biochemischen Apparat im lebenden Organismus behandelt der Autor an­
schaulich die Funktion des Blutes bei der Atmung. In den namfolgenden 
Kapiteln werden die Eigenschaften und die Bedeutung der Proteine, dicr: 
besondere Rolle der Enzyme, das Schicksal des Aminosäurestickstoffs. die 
Kohlenhydrate, die Energiegewinnung aus Kohlenhydraten und Fetten 
und der Energiehaushalt besprochen. Das letzte Kapitel behandelt den 
Aufbau und die Funktionen der Nucleinsäuren und Nucleoproteide, die 
heute im Blick.pu�kt des biochemischen Interesses stehen. Die hier inten­
siv vorangetriebene Forschung läljt weitere wichtige Erkenntnisse zu den 
Problemen der genetischen Information erwarten. - Es ist dem Autor ge­
lungen, das Wesen der Biochemie fesselnd zu �childern. Das Büchlein ist 
nicht zum Lernen, sondern zum Lesen geschaffen worden. Als w-Eirtvolle 
Lektüre und als Ausgangspunkt für das Studium umfangreicherer Darstel· 
Jungen der Biochemie kann es sehr empfohlen werden. 

H. HOFFEREK. Aschersleben 

CHARGAFF, E , Essays on nucleic acids. 1963, 211 S., 13 Abb., Leinen, 
22,50 Dfl. (25,- DM). Amsterdam, London. New York, El,;evier Publi­
shing Company. 
Der durch wichtige Arbeiten über Nukleinsäuren bekannt gewordene 

Verfasser hat in diesem schmalen Band zehrt ältere Veröffentlichungen zu­
sammengestellt. Sie zeigen seinen Ariteil an den Fortschritten der Che­
mie dieser wichtigen, lange Zeit vernachlä�sigten Stoffgruppe. Diese äl­
teren experimentellen und theoretischen Arbeiten verdienen allerdings 
kaum die Bezeichnung Essays. Damit soll nichts gegen den Wert der 
Arbeiten und der Zusammenstellung gesagt sein. Die meisten dieser 
Arbeiten haben unsere Kenntnisse über Nuklcinsäuren sehr erweitert. Man 
wird es also begrü.f}en, sie gesammelt in die Hand zu bekommen. Die 
Würze des Buches liegt in seinem Vorwort, ganz besonders aber in den 
beiden letzten Kapiteln. Das eine davon, es verdient wirklich, ein Essay 
genannt zu werden, trägt die bezeichnende Überschrift: Einige Bemerkun­
gen über Nukleinsäuren, Entschlüsseln und den Rest der Welt. Das ist 
nicht nur amüsant - d·enn der Verfasser ist geistreich und sehr belesen -
sondern stimmt sehr nachdenklich. Mit scharfem Blick hat er allerlei 
Schwächen der modernen Naturwissenschaft bzw. ihrer Vertreter entdeckt 
und zögert nicht, sie zu nennen. Dieses Kapitel zumindest sollte jeder 
Naturwissensc:h.aftler lesen - und darüber nachdenken. So wird zum Bei­
spiel nachgeprüft, wieweit die jetzt herrschenden Vorstellungen über den 
genetischen Code zuverlässig sind. Das Ergebnis ist nicht allzu günstig 
und zeigt, da.(j man sich dieses Problem doch e,twas zu einfach vorgestellt 
zu haben scheint. Das letzte Kapitel ist ein Zwiegespräch zwischen einem 
alten weisen Chemiker und einem jungen fortschrittsgläubigen Molekular­
biologen. Der alte Mann vertritt eine eigenartig skeptische Anschauung 
und verteidigt sie, gleichzeitig immer wieder angreifend, gegen den etwas 
naiven und flachen Jungen smarten Mann. Auch das ist sehr lesenswert, 
wenn auch nicht ganz so brilliant wie das vorletzte Kapitel. Alles in allem 
ein sehr nnregendes und lesenswertes Buch. 

H. WOLFFGANG. Aschersleben 

GASCOIGNE, J. A. und Margaret M. GASCOIGNE, Biological degradation 
of cellulose. 1960, 264 S., 24 Abb., Leinen, 42 s, London, Toronto, Syd­
ney. Wellington, Durban, Butterworths & Co. 
Die Verfasser geben i.n diesem Buc.'he ..?ine zusammenfassende Übersicht 

über den gege:pwärtigen Stand der Kenntnisse von dem biochemischen 
Ahbau der Cellulose. Neben einer kurzen Einführung in die physikalischen 
und chemischen Eigenschaften der Cellulose werden vor allem die am 
Abbau beteiligten Enzymsysteme und damit verbundene biochemische und 
mikrobiologische Aspekte behandelt. ökologische Fragen und Probleme 
des Umsatzes der Cellulose in der Natur werden dagegen kaum berührt. 
Der Hauptteil des Buches ist einer ausführlichen Darstellung aller bisheri-
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gen Kenntnisse über Vorkommen und Eigenschaften der Ccllnlascn gewid­
met. In tabellarischer Form sind Mikroorganismen. Tiere und höhere 
Pflanzen aufgeführt, bei denen eine Cellulase-Bildung nachgewiesen wor­
den ist. Der Einflu.(j von Temperatur, pH-Wert, Hemmstoffen und anderen 
Faktoren auf die Enzym-Aktivitä� sowie Reinigungsverfahren sind ein­
gehend und kritisch dargestellt. In einem besonderen Kapitel wird die 
Wirkungsweise der Cellulase und ihre Derivate behandelt. Die wichtigsten 
Ergebnisse über Vorkommen und Eigenschaften von ß-Glykosidasen wer­
den in knapper Form wiedergegeben. In einem welteren Kapitel sind die 
in der Literatur weitverstreuten Angaben über Auftreten und Eigenschaf­
ten von Hemicellulasen bei Mikroorganismen zusammengestellt und kri­
tisch gesichtet. Ausführungen über die praktische Bedeutung der Cellulasen 
beschliefjen die Darstellung. Insbesondere wird hier auf den cellulolytischen 
Abbau von Textilien, den Holzabbau, die Bedeutung der Cellulasen in der 
Papierindustrie sowie bei der tierischen Verdauung und auf Möglichkeiten 
zur Verhinderung schädigender Wirkungen eingegangen. Wenn auch nicht 
die gesamte Problematik des biologischen Abbaues der Cellulose behandelt 
wird, wie man aus dem Titel entnehmen könnte, so ist doch das vorlie­
gende Buch als eine sehr gelungene monographisme Darstellung der bio· 
ch�mischen und teilweise auch der mikrobiologischen Aspekte zu bezeich­
nen. Es gibt einen sehr guten Überblick über die wichtigsten in der 
Weltliteratur niedergelegten Ergebnisse bis zu den Jahren 1958/56. Obwohl 
die zahlreichen widerspruchsvollen Resultate z. B. hinsichtlich der Induktion 
der Cellulase-Bildung, der Hemmung der Enzyme durch verschiedene 
Reagentien u. a. eine Verallgemeinerung zur Zeif: noch sehr erschweren. 
mufj hervorgehoben werden, da(l die Probleme durchaus kritisch und in 
moderner biochemischer Sicht behandelt werden. 

H. LYR, Eberswalde 

STAHL, E., Dünnsdiimt·Chromatographie. 1962, 534 S„ 1�7 Abb„ Kunot­
stoff, 56,- DM (Bd,L), Berlin - Göttingen - Heidelberg, Spmnger-Verlag. 

Das vorliegende Laboratoriumshandbuch der Dünnschichtchromatographie 
(D. C.) gibt einen ausgezeichneten Überblick über die ständig an Bedeutung 
gewinnende analytische Methode. Nach kurzer Darstellung der Entstehung 
und der Theorie der D. C. werden Geräte (STAHL) und ihre Handhabung 
sowie die wichtigsten Sorptionsmittel (W ALDI) besprochen. Einige spezielle 
Techniken (STAHL). die Dokumentation der Platten und die quantitative 
Auswertung (GANSHIRT) sowie die Isotopentechnik (MANGOLD) ergänzen 
den allgemeinen Teil. 

Im speziellen Teil ist jedem Sachkapitel eine Einfuhrung mit den chemi· 
sehen Eigenschaften und Besonderheiten der zu trennenden Substanzen vor­
angestellt. folgende Stoffgruppen werden behandelt, aliphatische Lipide 
(MANGOLD). Terpenderivate, ätherische Öle, Balsame. Harze (STAHL und 
YORK). Vitamine (BOLLINGER). Steroide, organische Basen (WALD!), 
Arzneimittel (GANSHIRT), klinische und pharmakologische Diagnostik 
(WALD!). hydrophile Pflanzeninhaltsstoffe (STAHL und SCHORN), Amino­
säuren (BRENNER, NIEDERWIESER und PATACKI), Nukleinsäu'ren und 
Nukleotide (MANGOLD). Zucker (STAHL und KALTENBACH), anorgani­
sche Ionen (SEILER). 

Das vorzüglich ausgestattete Laborhandbuch enthalt noch eine Zusam· 
menstellung der wichtigsten Sprühreagentien und ein mehrsprachiges Fach­
wortregister. 

P. NEUBERT, Kleinmachnow 

ßt.OEMENDAL, 1-f., Zone electrophoresis in blocks and columns. (Elsevier 
Monographs - memistry section). 1963, 219 S., 75 Abb„ Leinen, 20,- Dfl. 
(22.50 DM), Amsterdam, London, New Yoru<, Elsevier P.ublishing Com­
pany. 
Als Säulen-Elektrophorese (column electrophoresis) definiert der Ver­

fasser Methoden, die siclt mehr oder weniger zylindrischer Röhren be­
dienen und bei denen die getrennten Komponenten gewonnen werden kön­
nen, ohne das Medium zu zerschneiden. Block-Elektrophorese sind dann 
Verfahren, bei denen während der Trennung die Oberfläche des stabili· 
sierenden Mediums zugänglich jst und bei denen nach der Trennung des 
Mediums zersmnitten werden kann. Papier-Elektrophorese und Agargel· 
Elektrophorese werden nicht besprochen, weil es darüber bereits ausrei� 
chende Monographien gibt. Nach einer kurzen Einleitung, in der auch 
die Theorie der Elektrophorese gestreift wird, behandelt der Verfasser 
ausführhch die Block-Elektrophorese. Er beschreibt das Gerät (Gleichrich­
ter. Tröge). Pufferlösungen (Rezepte mit Angabe· der Ionenstärke - eigen­
artigerweise einmal als I und zum anderen als µ_, bezeichnet), Darstellung 
der Medien aus Stärke, PVC, Schwammstoffen. Glas, Kieselgur und Sepha­
dex, Elektrodengefä(le, Sicherheitsvorkehrungen. Auftragen der Probe. 
Elektrophorese, Einflufj von Elektroosmose und Temperatur, Lokalisierung 
der Substanzen, Schneiden der Blöcke, Elution, Bestimmung der getrenn­
ten Substanzen und Anwendung. Zahlreiche Tabellen und Abbildungen 
erläutern und erweitern den Text. Ahnlich sind die folgenden Kapitel auf· 
gebaut. Das nächste behandelt die Gel-Elektrophorese. Es werden Stärke-, 
Silika- und Pol}'.acrylamid-Gele besprochen. Im vierten Kapitel behandelt 
der Verfasser G�äte für konti�uierliche Elektrophorese, im fünften Ka · 
pitel die Säulen-Elektrophorese. Er bespricht Säulenfüllungen aus Zellu­
lose. PVC, Stärke, Glas, Aluminiumoxyd und Sephadex und die Gegen· 
strom·Elektrophorese. Das sechste Kapitel ist der Elektrophorese in Dichte· 
gradienten gewidmet. Abschlie.f}ende Bemerkungen, ein Literaturverzeich­
nis mit 444 Nummern, Autoren- und Sachregister beschlie(len das sorgfäl­
tig aufgebaute Werk. Das Buch ist sehr brauchbar und geeignet, für die­
ses Gebiet der Elektrophorese neue Freunde zu werben. Die Angaben rei· 
eben · nicht immer aus, die Methoden ohne Kenntnis der Originalarbeiten 
anzuwenden. Das dürfte aber im Hinblick auf das grofje Literaturverzeich­
nis nicht als . grofjer Mangel empfunden werden. Dafür sind immer die 
Grenzen und Vorteile der Verfahren gut dargestellt. Druck und Ausstat· 
tung sind vorzüglich, die Wiedergabe von Fotografien kOnnte besser sein. 

H. WOLFFGANG, Aschersleben 



GOTISCHALK. G.: Statistik in der quantitativen cbemlsdien Analyse. 1962, 
XV, 220 S., 9 .Aibb., und 41 Tab., Leinen, 63,- iDM (BdL), Stuttgart, Fer­
di.nand-fmke· Verlag 
Das vorliegende Buch bringt eine Zusammenstellung der theoretischen 

und praktischen Grundlagen zur Bewertung von Analysenverfahren und 
-ergebnissen. Nach einheitlichen Gesichtspunkten werden die wichtig­
sten Verfahren (Gravimetrie, Titration, Photometrie, Polarographie und 
Flammenphotometrie) behandelt und diskutiert. Der erste Teil bringt 
theoretische Grundlagen (Allgemeine Bewertungsfaktoren. Verfahrensbewer· 
tung durch Modellanalysen und Eichmessungen, Beurteilung von Ergeh· 
nissen), Am Beispiel gut ausgearbeiteter Analysenmethoden werden im 
zweiten Teil die Methodik der Bewertung und im dritten Teil die Beur­
teilung von Analysenergebnissen dargelegt. Der vierte Teil befafjt sich 
mit speziellen Analysenmethoden, wie zum Beispjel Iteretions- und Diffe­
rentialmethoden. Im Anhang folgen die Einführung in die Determinan· 
tenrechnung und Tabellen statistischer Funktionen und Grundformeln der 
statistischen Fehlertheorie. 

Für den Chemiker sollten mehr als bisher statistische Methoden zur 
Beurteilung von Analysenverfahren und ihrer Kontrolle bei der Anwen­
dung zum unentbehrlichen Hilfsmittel gehören. 
Hierfür kann vorliegende Monographie gute Dienste .leisten. 

P. NEUBERT. Kleinmachnow 

SMITH, R. F. und T. E. MITTLER (Ed.): Annual Review of Entomology. 
V,c,l. 8. 1963, 529 S., 9 Abb., Leinen, 9,00 $, Palo Alto, Annual R:e.views, 
l,nc. ;n Co-Operation w,th the Entomologkal Soclety of Ameeica. 
Aus Platzmangel ist es in Zukunft nicht mehr möglich. im Annual län· 

gere Referate zur Systematik aufzunehmen. Diese werden in Zukunft vom 
.. Zoological Record • übernommen, in jedem Band des „Annual Review'"' 

werden jedoch 2-3 Themen zu systematischen Problemen erscheinen, im 
vorliegenden Band z. B. J. W. EVANS. über die Phylogenie der Homopte· 
ren und R. MATSUDA uber Fragen der Evolution des Insektenthorax. -
Über Chemie und Wirkung der Toxine und Venome der Insekten berich­
tet R L. BEARD In engem Zusammenhang damit steht das Referat von 
J. STERNBURG über Schockwirkungen bei physikalischer und chemischer 
Beeinflussung des Nervensystems. Über die Wirkungsweise von Carbamaten 
im Insektenkörper berichtet J. E. CASIDA, Eine gewisse Verbin�ung zu 
diesem Referat kann in dem Beitrag .von G. DAVIDSON und G. F. MASON 
über Fragen der Vererbung bei Mucken, speziell Vererbung der Insektizid· 
resistenz, gesehen werden. Mit den Problemen der bodenbewohnenden 
Insekten beschaftigt sich W KÜHNELT. Methodik, .Einflug abiotischer Fak· 
toren und des Menschen sowie Wirkung und Bedeutung der Insekten im 
Boden werden behandelt. Die Literatur über biologische Fragen bei Spinn­
mi!ben hat H. B. BOURDEAUX bearbeitet. Die neuesten Ergebnisse uber 
Fragen der Biologie und Bekämpfung · des Maiszünslers sind von T. A. 
BRINDLEY und F. F. DICKE zusammengestellt worden. 
Licht·, Duft·, Geruchs·. Gesichts- und Tastorientierung der Insekten behan· 
cfelt ausführlich R. JANDER. K. C. WILLETI befa6t sich mit protozoologi· 
sdien und chemotherapeutischen Problemen der Schlafkrankheit. Den chemi· 
sehen Bekämpfungsmitteln sind 2 Aufsätze gewidmet. R C. BUSHLAND. 
R. D. RADELEFF und R. 0. BRUMMOND schildern Entwicklung und der· 
zeitige Bedeutung systemischer Insektizide gegen tierische Parasiten. Über 
Rauchern und Nebeln gegen Vorrats- und Pflanzenschädlinge geben A. B. P. 
PAGE und 0. F. LUBATII einen Uberblick. Mit der Bekämpfung von 
Schadinsekten mit Hilfe von Mikroorganismen werden wir durch eine Zu­
sammenstellung von J W. MACBAIN CAMERON vertraut gemacht. Zwei 
Artikel befassen sich mit Ameisen-Problemen. Sozialbiologische Probleme bei 
Ameisen sind das Thema von E. 0. WILSON, die Beziehungen zwischen 
Ameisen und Honigtau produzierenden Homoptercn das von M. J. WAY. 
Aus der Feder von K MARAMOROSCH stammt eine sehr ausführliche 
Übersicht über die Übertragung von Viren durch .Arthropoden. Von Inter· 
esse sind die von J. L. AUCLAIR zusammengestellten Untersuchungsergeb· 
nisse übel' Nahrungsaufnahme und Ernährung von Blattläusen Einen Über­
blick über den neuesten Stand in der Forstentomologie vermittelt uns 
H. FRANCKE·GROSMANN. Über .Serikultur" (Untersuchungen über Sei· 
denraupen sowie uber technische und wissenschaftlidte Fragen der Seiden­
gewinnung) schreibt T. YOKOYAMA. 

Allen Referaten sind ausführlidie Literaturverzeichnisse angefügt. Den 
Abschluß bilden je ein Verzeichnis aller in den Referaten genannten Autoren 
und aller in den Referaten genannten Objekte, ferner je ein Ver�eichnis 
der Autoren und der Referate der Bände 4-8 des HAnnual ". 

H.-W. NOLTE. Aschersleben 

GARNAUD. J .• c;. (Ed.), Ad.vances in horticultural science and their apph· 
cations. Proceedings of the XVth in,ternational horticultural congress, 
Nice 1958 Vol 1. 1961. 546 S , 187 Abb„ Leinen, alle 3 Bde., L 20, Ox­
ford, London, New York, Paris, Pergamon Press. 
Die Berichte des Kongresses sind in 3 Bänden veröffentlicht. Iri Band I 

folgt einem einleitenden Abschnitt. der sich u. a. auf organisatorische Fra­
gen, Teilnehmerverzeidinis und Resolutionen bezieht, ein Abschnitt, der 
als .Allgemeine Vorträge· bezeichnet wird und 4 Beiträge aus den USA, 
der UdSSR, Belgien und Holland umfa6t. Den Sektionsberichten vorange­
stellt sind die Berichte der Symposien. Symposium 1 behandelt neue Wuchs· 
stoffe und blüteninduzierende Substanzen (Gibberellin, Triterpene usw.). 
Symposium 2 befagt sich in 2 Vortragen mit Problemen der Fruchtreife 
(Stoffwechselveränderungen im Verlauf der Fruchtreife, Emission flüchtiger 
Stoffe). Fragen der Hydrokultur wurden im Symposium 3 behandelt (Mög­
lichkeiten1 Grenzen, kommerzielle Erwagungen). Diagnose und Heilung von 
Virosen sind Gegenstand von Symposium 4 (Meristemkultur, Wärmethera·· 
pie. speziell Erdbeere und Obst) Probleme der Mi11eralstoffernahrung 

' (Symposium 5/ werden fur Kern-. Stein-, Beerenobst. Erdnug, Kokos·, Öl· 
palme u. a. abgehandelt. Die Verwendung v'on Kunststoffen im Gartenbau 
(Symposium 6) und Fragen der 1-lcterosis und der Züchtung (Symposium 7) 

beschlie{Jen den einleitenden Teil. In der Sektion 1 (Gemüse und Samen· 
bau) wurden 33 Vorträge gehalten Auszugsweise erwähnt seien: BREJNIEV 
.Stand und Zukunftsaufgaben der Forschung über Gemüsebau in der 
UdSSR· - DASKALOFF .Über die Ausnutzung der Heterosis bei manchen 
Gemüsekulturen in Bulgarien· - GLAVINITCH .Neue Tomatensorten durch 
vegetative Hybridisierung" - BANGA .Entwicklungsphysiologie und Blüten· 
biologie in der Möhrenzüchtung" - HEYDECKER .Auflauf von Gemüse· 
samen als Standardtest für Bodenqualität" - HACK .Bodenfeuchtigkeits· 
Spannungsmesser bei Wachstumsstudien" - BENSINK .Die Kopfbildung 
des Salates als morphogenetische Wirkung des Blattwachstums· - SCHREI· 
BER .Züchtung widerstandsfähiger Bohnen (Phaseo1us uu1garis)' - HUBBE· 
LING .Simultantest der Widerstandsfähigkeit von Bohnen (Phaseolus uul­
garis) für 5 Krankheiten· - WEISAETH .Zur Züchtung hernieresistenten 
Kohts· - MCKEEN .Symptome, Übertragung und Bekampfung von zwei 
neuen Viren von Treibhausgurken· - VAN DOORN .Ökologie und Be· 
kampfung des Falschen Mehltaus der Zwiebel (Perorwspora destructor 
(Berk.) Casp). • - PREVOT und SARJAS • Verbesserung in der Bekämpfung 
· der Blattfleckenkrankheit des Selleries durch Maneb" und LANDEL .Dini· 
trophenylkrotonat und die Bekämpfung des Mehltaus der Cucurbitaceen". 
Der vielfältige Stoff darf mit dem Interesse des Lesers rechnen. Bedauer· 
lieh ist, da6 die deutschsprachigen Zusammenfassungen der Vorträge oft 
ungena� und mangelhaft sind. 

M. KLINKOWSKI. Aschersleben 

GRÖSSOWICZ. N .• HESTJUN, S. urul KEYNAN, A. (Ed.L Proceedings .of 
the symposium on cryptobiotie stages in biological systems. 5th Biology 
Conference ,Oholo' 1960. 1961. 232 S„ 35 Abb.. Leinen. 12,50 Dfl. 
(14,- DM). Amsteroam, London, New Yo.nk, cE!oev,er Pubhlshing Com· 
pany. 
Alljährlich finden in Oholo, Israel, Symposien statt, die Probleme aus 

den Grenzgebieten mehrerer biologischer Disziplinen behandeln. 1960 be· 
fagte sich das Symposium mit dem Thema .Cryptogamic stages in biolo· 
gical systems·--. Die dort gehaltenen Vorträge und die Diskussionsbei­
träge. werden mit dem vorliegenden Buch einem breiteren Interessenten­
kreis zuganglich gemacht. Der Konferenzbericht gliedert sich in 5 Ab· 
schnitte: Ruhestadien der Bakterien (80 S.). der Pilze und parasitischen 
Würmer (20 S.). der Insekten (40 S.), die Samen der höheren Pflanzen 
(50 S.) und die Schlu6d1skussion (15 S ). - Als ein Modell für das Ver· 
halten von Ruhezellen können, wie KORN und LION berichten. Bak· 
terienzellen dienen. die lange anhaltender Trockenheit (Gefriertrocknung, 
Anhydrobiosis) ausgesetzt waren. Die bisher über die Biochemie de1 
Bakterienendosporen bekannten Tatsachen behandelten H. ORIN HALVOR· 
SON. Die Temperaturabhängigkeit der Sporenkeimung bei Bacillus liehe· 
ni/ormis konnten KEYNAN und HALMAN mit Hilfe emes Doppeltempe· 
raturversuchs näher untersuchen. Über die Biochemie der Bakterienendo­
spore berichten auch H. HALVORSON, O'CONNOR und DOI. Ihre Aus· 
führungen decken sich teilweise mit dem Referat von H. 0. HALVOR· 
SON, ohne da6 jedoch darauf Bezug gene>mmen wird. Die Ruhestadien 
der parasitischen Wilrmer (menschen-, tier- und pflanzenparasitische For­
men) stehen im Mittelpunkt eines Referats von WITENBERG. Die Ruhe· 
phasen pflanzenpathogener Pilze im Boden, ihre Entstehung, ihre Kei­
mung und die Überlebensc:hancen des Parasiten im Boden behandelt 
WAHL. Nach Angaben von STOVER wird in einet Tabelle die Oberlebens· 
dauer einiger wichtiger bodenbürtiger Pflanzenkrankheitserreger bei Ab­
wesenheit von geeigneten Wirten und bei Durchführung einet angemes­
senen Fruchtfolge dargestellt. Über die Abhängigkeit der Diapause der 
Insekten von den Umweltbedingungen und die daran beteiligten Hor­
monsysteme referierte LEES. Die äu.6eren Einflüsse, die die Unterbre­
chung der Eientwicklung bei Acrididen bedingen, werden durch PENER 
behandelt. Okologisch ist ein Vortrag von HARPAZ über Diapause und 
Insektenphänologie ausgerichtet Referate von KOLLER. POLJKOFF·MAY­
BER, KLEIN und A. M. MAYER haben die Ökologie und Physiologie der 
Samen-Dormancy zum Gegenstand, während sich SAMISH mit der Knos­
penruhe bei Holzgewächsen beschäftigt. - Es wird versucht, die doch 
sehr heterogenen Themen in einer' als Rundtischgesprac:h bezeichneten 
Schluijdiskussion auf ihre Gemeinsamkeit zu analysieren, offene Fragen 
zu diskutieren und die vielen noch ungelosten Probleme herauszuarbeiten, 
um einen Weg für die weitere Forschung zu weisen. Ein Sachregister so­
wie ein TeiJnehmerverzeichnis des Symposiums sind vorhanden_ Die Her­
ausgabe des vorzuglich ausgestatteten Budies ist sehr verdienstvoll. Es 
wird den Fachleuten, die sich mit den angeschnittenen Problemen be­
schäftigen, zweifellos wertvolle Anregungen vermitteln. 

K. NAUMANN·. Aschersleben 

KIRALY, Z.: Proceedings of the conference on scientific problems of plant 
protection. Vol. 1: Phytopathology 1961, 212 S., 24 Abb., brosch., Bu­
dapest, Hwngarian Academy of Sciences, Section of Aig�icultural Sciences. 
Vorliegender Bericht enthält 27 Vorträge über Pflanzenkrankheiten, die 

1960 auf, der Pflanzenschutzkonferenz in Budapest gehalten worden sind. 
Die Thematik der Vortr.ige behandelt vorrangig physiologische und bio­
chemisch� Probleme der Pflanzenpathologie 

Aus Anla.fj des BOjährigen Bestehens des Forschungsinstitutes für Pflan­
zenschutz in Budapest gibt der Direktor des Institutes. G. UBRIZSY, in 
seinem Einführungsvortrag einen Oberblick auf die Entwicklung des In­
stitutes und seine derzeitigen Forschungsaufgaben A. SAVULESCU berich· 
tet hinsichtlich der Wirt-Parasit-Beziehung über die Ursachen der verä.n­
derten physiologischen und biochemisdten Aktivität in der kranken 
Pflanze, über physiologische und biochemische Indices als Grundlage der 
unterschiedlidten Sortenresistenz und über die Samenbehandlung mit Spu­
renelementen in Hinblick auf die Resistenzzunahme. A. und M GARAY 
berichten über · den Roggen-Mutterkorn-Komplex unter besonderer Be­
rüc:ksichtigung einet" Mutterkornlinie mit geringer Atmungsintendtät. K. T. 
SUCHORUKOV stellt hinsichtlich der Bedeut1,1ng der biotischen und anti· 
biotischen Substanzen auf die Wirt-Parasit-Beziehung den Einflug der 
während des embryonalen Wachstum" in grünen Pffonzen gebildeten phy-
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siolog1sch aktiven Substanzen auf die Entwicklung der phytopathogenen 
Mikroorganismen und die Selektion physiologischer Rassen heraus. Die 
Ausführungen von E. G. KLING zur Physiologie der infektAösen Welke­
krankheit der Pflanzen beziehen sich auf das Wirt-Parasit-Verhältnis bei 
der Verticillium-Welke der Baumwolle unter besonderer Berücksichtigung 
der Leitelemente. Hinsichtlich der Physiologie gelbrostinfizierten Weizens 
zeigt L, N. ANDREEV die unterschiedlichen physiologischen Stoffwechsel­
vorgänge in toleranten und nichttoleranten Weizensorten auf. Nach den 
Ausführungen von M. N. TALIEVA zur Physiologie der Spezialisierung 
phytopathogener Pilze reagieren streng spezialisierte Botrytis-Spezies nur 
auf Autolysate ihrer Wirtspflanzen, nicht auf reine Wuchsstoffgaben, wie 
dies bei den weniger spezialisierten Botrytis·Arten der Fall ist. Nach den 
Ausführungen von 0. N. SAVELEVA zur Biochemie von Phytophthora in· 
lestans sind die Polysaccharidkomponenten eines aus dem Myzel von 
Phytophthora iniestans isolierten Toxins physiologisch hoch aktiv und wir· 
ken auf Kartoffelblätter stark toxisch. Die Ausführungen von B. A. RUBIN 
beziehen sich auf die Immunität und Oxydationssysteme der P!lanze_ Ober 
Redoxsysteme bei Phytophthora in/estans berichtet V. A. AKSENOVA. 
A. J. P. OORT und 0. M. VAN ANDEL stellen als Voraussetzung der 
durdi Aminosäuren induzierten Resistenz deren Applikation vor der Ino� 
kulation fest. Die Beziehungen zwischen Aminosäuren, Zuckergehalt und 
Wuchsstoffen werden am Beispiel der Gurkenkrätze (Cladosporium cucu· 
merinum) diskutiert_ Über Ergebnisse der pathologischen Atmung der 
kranken Pflanze< berichtet KRISTU KRISTEV. Die Überempfindlichkeits· 
reaktion des Weizens bei Schwarzrostinfektion ist nach Z. KIRALY von 
der Menge der gebildeten Phenole und von dem Verhältnis der oxydierten 
und reduzierten Formen der phenolischen Verbindungen abhängig. -Über 
die pathologische Bedeutung des Ammoniaks berichten G. L. FARKAS und 
z. KIRALY. G- TURIAN stellt seine Ausführungen über die Akkumula· 
tion von 3-Indo1ylessigsäure und die Enzymaktivierung in den von Ustilago 

induzierten Tumoren des Maises zur Diskussion. F. SAGI und A. GARAY 
berichten über ihre Untersuchungen über die Geschlechtsumwandlung bei 
dem Melandrium album· Ustilago violacea·Komplex, wobei die Feststel· 
Jung getroffen wird, dafj die parasitogen induzierte Maskulinierung nicht 
mit der !ES-Oxydase-Aktivität der Wirtspflanze verknüpft ist. Ihre Un· 
tersuchungsergebnisse über einen Virushemmstoff aus Saccharomyces cere­
visiae, der eine Hemmwirkung auf das TMV ausübt, stellen. A. HEIN und 
M. KLINKOWSKI zur Diskussion. F. SOLYMOSY führt die Überemp· 
findlichkeitsreaktion virusinfizierter Pflanzen auf eine Störuhg des nor­
malen Gleichgewichtes im Redoxsystem und eine enge Bindung zur Po­
lyphenoloxydase zurück. C. BLATTNY sen. berichtet über das Auftreten 
einer neuen samenübertragbaren Virose an Zuckerrüben, der „virösen 
Fleckigkeit", in der CSSR. J. SZIRMAI berichtet über eine gelungene 
J nduktion von transplantierbaren Tumoren auf Bohnenstengel durch einen 
Stamm des TNV b. Voraussetzung der Tumorbildung sind Stengelinfek­
tionen und das VOrliegen von Wunden. Die Untersudiungen von I. MI­
LENKO über die Hemmwirkung verschiedener Milchfraktionen auf die 
TMV-Infektion bildet die Grundlage zur Ausarbeitung geeigneter Me· 
thoden, Tomaten· und Paprikakulturen durch vorbeugende Milchspritzun­
gen gegen TMV·Infektionen zu schützen. M. E. LADYGINA weist in ihren 
Ausführungen über Stoffwechseländerungen in der Pflanze durch Strepto· 
mycinbehandlung nach, dafj Streptomycin eine Störung des Nucleinsäure­
stoffwechsels durch Abnahme der DNS und Anstieg der RNS herbei· 
führt. R. N. GOODMAN und H_ S. GOLDBERG berichten über den Ein­
flufj der Kationenkonkurrenz, die Einwirkungsdauer und die Temperatur 
auf die Aufnahme von Streptomycin über die Blätter 

Zwei Vorträge beziehen sich auf die Untersuchung von Weizenstein­
brand. K. J. KALISCHNIKOV berichtet über ein Verfahren zur Entseu· 
r.hung des Saatgutes mittels Wärme. J. PODHRADSZKY über in Ungarn 
erzielte Forschungsergebnisse mit Weizensteinbrand und Zwergsteinbrand. 

Zwei weitere Vorträge sind bakteriologischen Fragen gewidmet. W - P. 
IZRAILSKY behandelt die systematische Stellung einiger phytopathogener 
Bakterien und ihre biochemischen sowie pathogenen Eigenschaften Auf 
Grund ähnlicher biochemischer und kultureller Eigenschaften wird vor­
geschlagen, Bacteriimz radiobacter, B. tumefadens und B. rhizogenes in 
die Gattung Rhizobium einzuordnen und den Erreger der bakteriellen 
Ma1swelke mit der Gattung Shigella zu vereinigen. Die Ausführungen von 
Z. KLEMENT und L. LOVREKOVICH zur Identifizierung phytopathogener 
Bakterien mittels Phagen beziehen sich auf die Bestimmung der systemati­
schen Stellung und verwandtschaftlichen Beziehungen der Bakterien an 
Hand spezifischer und polyvirulenter Phagen sowie auf die Entwiddung 
von Methoden zum Nachweis der Erreger im Pflanzengewebe. 

Die Vorträge liegen in englischer, bzw. in russischer oder deutscher Fas­
sung mit ungarischer Zusammenfassung vor. Beigefügte Tcibellen und 
graphische Darstellungen ergänzen die Aw;führungeu. Vorliegende,r Kon­
ferenzbericht vermittelt einen guten informatorischen Einblick in die Pro� 
bleme und über den Fortschritt der physiologischen und biochemischen 
Forschung auf dem Gebiet der Pflanzenpathologie. 

W. KÜHNEL, Kleinmachnow 

GRAY, P., B. '.IABENKIN und S. G. BRADLEY (Ed.): Antimlcrohial agents 
annual 1960_ Proceedings of the conference on antim.icrobial agents held in 
Washington, D. C. October 26-28, 1960. 1961, 670 + XVIII S., Abb. u. 
graph. Darst.: 168, Leinen, 80 s, Washington, Society for Industrial Miere· 
biology 
In diesem Band sind über 1 .00 Vorträge mit Diskussionen abgedruckt. die 

1960 auf der Konferenz über antimikrobiell wirksame Stoffe, veranstal· 
tet von der Gesellschaft für Industrielle Mikrobiologie, gehalten wurden. 
Diese Vorträge, die den neuesten Stand der Antibiotikaforschung wider· 
spiegeln, sind nach folgenden Gesichtspunkten geordnet, Neue Produk'.e 
(13), Laboratoriumsuntersuchungen (21), Wirkungsweise (13), Klinische Un· 
tersuchungen (23), Antitumor-Stoffe (3), fungitoxische Stoffe (10), land· 
wirtschaftliche und nichtmedizinische Verwendung (7) und noch 7 zusätz· 
liehe Vortrage. Pflanzenschutzprobleme werden nur in zwei Vorträgen 
berührt. Aus dieser Übersicht geht hervor, da6 sich dieses Buch an einen 
Leserkreis mit sehr speziellen Interessen wendet. Der Spezialist aber 
kann diesen Fortschrittsbericht nicht aufjer acht Jassen. 

M. SCHMIEDEKNECHT, Aschersleben 

STANDFAS'.I, A- F. B_, D. G. EVANS, B. G. F. WfüTZ (Ed.): Proceedings 
of the 7th International Congress for Mierobiological Standardization 
London �961. 1962, 556 S„ mit vdelen graph. Dar,st. IU. Tab,., Karton, t 6: 
10 s, Edmburgh und London, E- & S. Livingstone Ltd. 
Die Berichte auf dem 7. Internationalen Kongre6 über mikrobiolog.ischc 

Standardisierung, den die Internationale Vereinigung mikrobiologischer Ge­
sellschaften vom 28. 8, -1. 9 1961 in London veranstaltet hat, behandeln 
Ergebnisse, Fragen und Probleme aus dem Gesamtgebiet der mikrobiologi· 
sehen Standardisierung Das Hauptanliegen der Arbeit auf dem Gebiet der 
Standardisierung ist es, die Produktion und Prüfung von biologischen Prä· 
paraten so zu entwickeln und festzulegen, dafj diese allgemein austausdtbär, 
anwendbar und vergleichbar sind. Bei der H e r s t e 11 u n g , V e r  t e i • 
l u n g  u n d  A n w e n d u n g  b i o l o g i sch e r  S t a n d a r d s  u n d  
R e f e r e n z p r ä p a r a t e und der Entwicklung international gültiger 
Herste1lungs- und Prüfungsvorschriften ist eine enge Zusammenarbeit aller 
nationalen Laboratorien mit der WHO unerläfjlich- Zur Zeit sind über 100 
internationale Standards und Referenzproben von den beiden internationa· 
len Zentren in London und in Kopenhagen erhältlich. Wegen der groflen 
Arbeit, die zur Schaffung internationaler Standardpraparate notwendig ist. 
sollen mit ihnen auf nationaler Ebene Kontrollaboratorien ihre eigenen 
Standards schaffen. F r e m d v i r e n b e i d e r H e r s t e 1 1 u n g v o n 
I m p f s t o f f  e n a u f G e w e b e k u I t u  r e n können bei allen Affen. 
die als Quelle für Gewebekulturen dienen, vorkommen. Durch optimale 
Bedingungen bei der Beschaffung, dem Transport und der Haltung der 
Tiere kann das Auftreten von Affenviren weitgehend zurückgedrängt werden 
mit Ausnahme des Foamy-Virus. Zur Inaktivierung von SV 40-Viren wurdr. 
die Anwendung von Magnesium-Chlorid empfohlen. Für Onkogene Potenzen 
des SV 40-Virus liegen keine gültigen Beweise vor. Die Bereitstellung op· 
timaler d i a g n o s t i s c h e r S e r e n für die Virusdiagnostik ist mit 
gewissen Schwierigkeiten verbunden, die am besten überwunden we:rd.;-m, 
indem die Produktion zentra!isiert und von einem Spezialinstitut vorge­
nommen wird. Bei der Klassifikation eines Virus in Sub-Typen erlaubt eine 
einzige Methode nur eine bedingte Aussage. Die WHO-Vorschriften zur 
P r ü f u n g d e r S t e r i 1 i t a t wurden einer strengen Kritik unterzogen. 
Die Forderung nach völligem Freisein von Verunreinigungen kann in der 
Praxis nicht erfüllt werden. Mit den derzeitigen Sterilitätsproben· werden 
nur Mindestforderungen erfa!it und geprüft. Bei der T e s t u  n g a u f 
u n s p e z i f i s c h e T o x i z i t a t sollen die Ergebnisse experimenteller 
Untersuchungen immer nur im Zusammenhang mit klinischen Befunden 
bewertet werden. Die Stabilität verschiedener T u b e r k u I i n präparate 
ist noch mcht zufriedenstellend. Die Beiträge zum Thema S t a p h y J o • 
k o k k e n - A n t i g e n e  u n d  ·A n t i k ö r p e r  lie6en erkennen, da{J 
man sich über den Wert und die Rolle der verschiedenen Faktoren noch 
nicht einig ist Die exakte Beurteilung der Wirksamkeit einer B C G -
V a k z i n e wird durch die Vielzahl veränderlicher Faktoren sehr erschwert. 
Bei der Erprobung von Impfstoffen ist es nicht. ratsam, nur aus Labora· 
toriumsversudten Schlüsse zu ziehen, es ist vielmehr notwendig, F e  l d -
v e r s u c h e 1n die Prüfung mit aufzunehmen. Als a n t i v i r a l e 
S t o f f  e kommen einerseits definierte chemisdie Produkte in Frage, zum 
anderen biologische Präparate, wie z. B. das Interferon. Bei der Entwick­
lung neuer I m p f s t o f f  e g e g e n V i r u s k r a n k h e i t e n ist ein� 
enge Zusammenarbeit zwischen Hersteller und Prüfinstitut notwendig. Die 
V a k z i n i e r u n g g e g e n W ü r m e r (Helminthen) ist ein junges 
Arbeitsgebiet. auf dem es noch viel Vorarbeit zu leisten gilt. Auf;er den 
ordentlichen Sitzungen wurden noch Round·Table·Gespräche geführt mit 
den '.rhemen, Brucella-Bakterio-Phagen. Standardisierung von MKS-Vakzinen, 
Sterilitätsproben, staatliche Prüfinstitute und Tuberkulin. 

G. NEUBERT, Berlin 
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